




























































keit tragen und diese Forderung auch noch 
einmal begrOnden. allgemeinverstllndlich 
und nachvollziehbar begrOnden · die tech· 
msche Machbarkelt. die energiepolitische 
Machbarkeit. die Stromaberkapazitllten 
usw. Diese Argumentationen fehlen z. Zt. 
in der Oflentlickeit und das erklärt auch· 
zum Tetl den mangelhatten Informations· 
stand bei vielen Grünen. 

Das stimmt schon. Sachen, die einem klar 
sind. werden irgendwann einfach nicht 
mehr nach außen getragen, mit der Frage 
der Gefährlichkeit ist's ja ähnlich. 
Du memst jedenfalls, daß ein massives 
Herantragen dieser Forderung an die GrO· 
nen von außen was bewegen wOrde? 

Ich glaube. daß die Identität der Granen 
großenteils noch sehr stark von ihrer eige­
nen Vergangenheit geprägt ist und von den 
ernstgemeinten AnsprOehen einer Zusam· 
menarbeit mit Basis· und Borgerini tlativen. 
Deshalb hätte eine diesbezOgliehe 0/l.ensi· 
ve der Anti·AKW·Bewegung neben einer 
politischen auch eine moralische Kompo· 
nente. die tn jedem Fall wirkt. 

Die konkrete Zusammenarbeit zwischen 
Gronen und 81's gestaltet sich oft schwie­
rig; denn da geht's um die Verständigung 
Ober bestimmte Aktionen, da prallen die 
unterschiedlichen Vorstellungen vom Wi· 
derstand aufeinander, da muß auch die Ge­
walt frage oft praktisch und nicht am grO· 
nen Tisch geklärt werden. 

Das ist doch unterschied/k;h von Stadt zu 
Stadt und von Land zu Land. 

Ja, von Aktion zu Aktion auch, aber es gibt 
eben häufig Kontroversen und Auseinan· 
derstzungen ... 

Wir haben in Frankfurt damit wenig Pro· 
bleme. 

Wir schon. Bei der Demonstration gegen 
Schacht Konrad z.B. hat es schon im Vor· 
feld Spannungen gegeben, bei der Aktion 
selbst eine offene Spaltung und im Nach· 
hinein Distanzierungen. 

Das Ist nicht gut. Ich kenne die Verhllltnis· 
se dort nicht und kann nicht beurteilen, 
wer Fehler gemacht hat. 

Um Fehler machen geht .es nicht so sehr. 
Es geht zum einen darum, daß viele GrOne, 
die sich ja die Gewaltfreiheit auf Ihre Fah· 
nen geschrieben haben, dieses Motto auch 
zum Erbrechen oft und bei jeder Gelegen· 
heit betonen und hervorheben und daß vie­
le Grone, namentlich in Niedersachse, Ge­
waltfreiheit zudem sehr oft mit Legalismus 
verwechseln • oder gleichsetzen. 
Und zweitens geht es darum, daß bei vielen 
GrOnen BerOhrungsängste mit den 'Chao· 
ten' da sind, Ängste, mit dem Staatsappa· 
rat, mit den Medien oder auch dem poten· 
tiellen Wähler in Konflikt und Widerspruch 
zu geraten. Diese Ängste nehmen zu, je 
mehr sich die GrOne Partei und der einzel· 
ne Funktionär etabliert. 

Die Granen massen kapieren, daß sie bei 
einer konsequenten Politik ln absehbarer 
zeit selbst eine gesellschaltliehe Rand· 
gruppe sein werden, die mit Repressionen 
zu rechnen hat, und daß viele von uns, 
wenn wir die gesellschaltliehe Entwick· 
lung nicht aufhalten kOnnen, in zehn Jah­
ren im Knast sitzen. Das sehe ich so. Aber 
das machen sich viele nicht klar, die den· 
ken, wir sind im Parlament, haben ein 
StOck von der Macht - was kann uns schon 
passieren. 

Ich glaube, daß die Angst, gerade aus einer 
relativ exponierten Position an den Rand 
gedrängt zu werden, oft dazu fOhrt, sich 
aus aktuellen Konflikten rauszuhalten · zu· 
nächst auch unabhängig von den grund· 
sätzlichen Vorstellungen, die man vom Wi· 
derstand hat. 

Sehr menschlich, nicht? 

Hm. Aber auch logisch, oder? 

Hm. 

ln diesem Zusammenhang: Es gab in der 
letzhten Zeit viele Äußerungen von Granen­
Funktionären zum Gewaltmonopol des 
Staates, auch in die Richtung, dieses an zu· 
erkennen. 

Natorl/ch lehne ich das Gewaltmonopol 
des Staates ab. Einige Leute sind vorge­
prescht und haben von den eigenen Lan­
desverbllnden gottseidank was auf die Na· 
se gekriegt. Solche Äußerungen sind allein 
schon aus dem Granen Selbstverstllndnis 
heraus b/Odslnnig; wenn man einerseits 
Gewalt als Form gesellschaftlichen Umge­
hens miteinander ablehnt, kann man nicht 
gerade im Herrschaftsbereich ein Gewalt· 
monopof akzeptieren. Gesellschaftsfor· 
men, die wirt uns utop.isch vorstellen, mOs· 
sen natorllch ohne Gewalt auskommen. 

Hinter solchen Äußerungen steht auch Im­
mer die Angst, daß andere auf die Idee 
kommen kOnnten, die Granen seien Revo­
lutionlire oder wollten den Staat ln/rage 
stellen. Das ist eine permanente Verteidi· 
gungshaltung, die zudem noch lllhmt und · 
unfllhig macht, sich kreativ mit anderen 
Gesellschaltmodellen zu beschäftigen. 

Ich möchte noch die bundesweite Energie· 
broschOre ansprechen, die endlich fertig 
geworden Ist und nun verteilt werden soll 
Ich denke, daß sich die Gronen bei der Fi· 
nanzierung, bei der Verteilung und bei der 
Propagierung beteiligen sollten. 

Bei der Verteilung bestimmt, ich hab' da 
auch schon Ideen. Man sollte auch allge­
meine Spendenaufrufe Ober GrOne Medien 
machen. Aber Ich will dazu anmerken, daß 
sich lar viele Nlcht·Grone der Kontakt zu 
uns aufs Anpumpen reduziert hat. Plötz· 
lieh ist man uaf einer ganz anderen Seite ­
als Geldgeber, und man wird auch so be­
handelt. 

Jutta, zum Schluß: Du kommst selbst aus 
der Anti·AKW-Bewegung. Wie slehts du de­
ren Situation, welche Überlebenschancen 
räumst du ihr ein • Im Schatten sowohl der 
Gronen als auch der Friedensbewegung? 

Gut und richtig Iinde ich, wenn man · so 
wie ihr - versucht, eine Position zu Iinden 
zwischen einer zu starken Fixierung auf 
die Granen, wodurch eure Eigenständig· 
keit f/6ten ginge, andererseits aber auch 
schrllge Anslltze von bestimmten autono· 
men Gruppen, die von Verm{ttiung Ober· 
haupt nichts mehr halten, kritisiert. 
Wenn es gelingt, eine Politik zu machen, 
bei der man einerseits die eigene Radikali­
tllt nicht aufgibt, aber andererseits ver­
sucht, stllrker zu vermitteln, was man ei· 
gentlieh will, dann gebe iclt der Anti·AKW­
Bewegung eine ziemlich große Chance. 

Foto: Atom Express 



Kriminalisierung 
einer Bewegung 

Oie Massenverfolgung von Startbahngeg· 
nern hat mittlerweile zu 1000 Strafverfah· 
ren und Schadensersat.zforderungen ge· 
gen 2000 Beschuldigte geführt. 
Das Prozeßgeschehen im einzelnen aufzu. 
lOhren isi toruns nicht möglich. Oie Bunte 
Hilfe hat dazu eine Dokumentation heraus· 
gegeben, in der ein recht guter Überblick 
Ober die Prozesse gegeben wird. Auch 
wenn diese Broschüre jetzt nicht mehr to· 
paktuell ist, so ist es doch prädestinierend, 
zu welchen Mitteln gegriffen wird. um ei· 
nen Überblick Ober die Prozesse zu bekom· 
men: es wird schon mit ganzseitigen Tabel· 
len gearbeitet; die Angeklagten haben kei· 
ne Namen mehr. Nummern zum GIO.ck 
auch noch nicht. 
Am meisten Aufsehen erregte der Prozeß 
gegen Alexander Schubart. Er wurde we· 
gen angeblichen öffentlichen Aufrufans zu 
Gewalthandlungen zu 2 Jahren Knast auf 
Bewährung verurteilt. 
Neben diesem Prozeß, ober den in den Me· 
dien ausführlich berichtet wurde, wollen 
wir hier kurz auf den Charakter der anderen 
Prozesse eingehen. 
ln Wiesbaden wurden 3 Menschen zu je 6 
Monaten Knast ohne Bewährung verurteilt. 
Ihnen wird Verstoß gegen das Versamm· 
lungsgesetz vorgeworfen. Oie Leute wur· 
den bei der Anreise nach Frankfurt ange· 
halten, durchsucht und dann festgenom­
men, weil sie angeblich gefährliche Gegen· 
stände mit sich führten. Diese Gegenstän· 
de sollten an der Startbahn eingesetzt wer· 
den, behauptet der Richter. 
Eine ElnschOchterung auf anderer Ebene 
wird durch die Schadensersatzforderun· 
gen vorangetrieben. Sie stellt eine neue 
Strategie der politischen Verfolgung dar, 
die zur Zeit a1Jch an anderen Orten immer 
weiter ausgebaut wird. So sieht das SOG 
vor, daß jeder Demonstrant fOr jede aus ei· 
ner Demo heraus getragene Aktion straf· 
bar gemacht werden kann, da jeder Oe· 
monstrant »psychische Beihilfe« zu krimi· 
nellen Handlungen leistet. Bei den Scha· 
densersatzforderungen wird von einer Ge· 
samtschuld ausgegangen. 
Eine völlig andere Sicht der Rechtslage 
entwickelt die Justiz bei Anzeigen gegen 
Polizeibeamte. ln Ober 40 Fällen erstatte· 
ten Zusammengeschlagene und von der 
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Polizei Mißhandelte Anzeigen gegen Poil· 
zeibeamte. 
Nur gegen einen einzigen Polizisten wurde 
allerdings tatsächlich ein Ermittlungsver· 
fahren eingeleitet, und das auch wohl nur 
deshalb, weil er ausgerechnet einen Jour­
nalisten verprOgelt hatte und so Ins SchuB· 
leid der Medien geraten war. Daß die ande· 
ren Verfahren nicht eingeleitet werden, 
wird mit mangelnder GlaubwOrdigkeit und 
Uneinsichtigkeit der Startbahngegner be· 
gründet, oder der beschuldigte Beamte ist 
nicht auffindbar. 

Startbahn 
Angesichts der Tatsache, daß eine Protest· 
bcwcgung derart kriminal isiert w ird, ist es 
schon erstaunlich, daß z.B. am 2. Novem· 
ber (Jahrestag der HOttendorfräumung) 
wieder 8000 Menschen in den Wald kamen, 
und ihre Angst mit Taten verdrängten. 
Daneben hat sich eine Form des Wider· 
stand's fest in den Lebensrythmus einer 
gat:~z~ Reitle von Le\Jten eingenistet: Das 
all~on'ntäqllqhe Strebenknacken . und das, 
obw9hL-.q;i'~:·~-. Betonierungsarbeiten pro· 
grani~'e~ vorangetrieben werden. 
Im FqJQ§~ß,geben wir den Beitrag einer 
GrUP-PB'Avte6.ei; d ie sich trotz Kriminalisie­
rung~.'~~~nierung jeden Sonntag in 
deo \iValct'~t. 

~ ;#}'~'" West 
j;i~:~!~t.~~~·~:t ~ ·.%.~::~: I 

Der;:F,~~~~Jt~~~9.rn .2~ 11. steckt ihnen noch 
imrne~''fn q~JK.ift6chen , unsere Entschlos· 
senh~~tf.~,~~~~_(lp~~i,hnen einen gehörigen 
Sch~~~~~~~Q~~g_t zu haben. Denn nicht 
ohne_ ~:~·-~~ie Polizei seit nunmehr 
etlic_h.~if:S'<?n~__g_ao Ihr aufwendiges, si· 
ch~r!T~~f:>f~entivkonzept durch: an 
den, f!!.l:!,.e~.e.n~·~tste Durchsuchungen, vor 
der Mauer Kontrollen (am 7.11. 40 Festnah· 
men wegen Gasbrillen oder HaistOchern 
oder einfach per Gesichtskontrollen) gan: 
ze Bullenherden Im Wald verstreut, die zu­
dem noch recht schnell rot St:!llt:•• und 
ziemlich aggressiv reagieren. Gerade die 
SonntagnacRmittagsbewegung hat bezOg· 
lieh Polizeiaktionen einiges miterleb!. 
Anfangs standen sie noch in ihrem Käfig 
und »männliche Tiere spritzten öfter mal 

ins Publikumoc. Mit zunehmender Ent· 

schlossenheil der Spaziergänger schos· 
sen sie Gasgranaten, vor allem machten 
sie Ausfälle, versuchten uns aus dem Wald 
zu jagen. 

Nachdem sich trotzdem der Sabotage· 
schaden, erst recht mit der Entdeckung der 
Westselte, manchmal erheblich steigerte, 
auch Auseinandersetzungen Ober die Mau· 
er nicht mehr aus dem Weg gegangen wur· 
de, Einsatzfahrzeuge Beulen davontrugen, 
haben sie uns dann gleich im Wald emp­
fangen, damit so nichts mehr passieren 
kann. Sobald die Weißhelme aber wieder· 
mal zu lange hinter ihrer Schandmauer 
blieben, kam es zu erneuten Aktivitäten. 
So konnte der sonntägliche praktische Wl· 
derstand bis heute nicht gebrochen wer· 
den. Weder haben Knüppeleinsätze, noch 
die häufigen Festnahmen, keine BGS· 
Panzer, keine Zivis und keine Turnschuh· 
brigade uns davon abgehalten, Jeden 
Sonntag auf's neue das Zerstörungswerk 
anzuschauen und dagegen zu protestie­
ren. 
Wir haben inzwischen viel gelernt, umzuge· 
hen mit diesen Polizeitaktiken, umzugehen 
C!-U9h mit unserer Angst und vor allem, zu. 
·~_ammenzuhalten. An diesem Zusammen· 
halt und unserer Ausdauer sind alle 
EioschOchterungs· und vor allem Spal· 
tungsversuche, vorzugsweise in »frledlle· 
bende BOrger und militante Chaoten•, fehl· 
gesclllagen. Oie Sonntagnachmittagbewe· 
gung Ist zusammengewachsen in einen za. 
hen und entschlossenen Protest, hat sich 
entwickelt zu einer neuen, fOr die Start· 
bahnbetrelber unberechenbaren, Wider· 
standsform. 
Seit dem FrOhjahr treffen-sich jeden Sonn· 
tag zwischen 300 und 2000, zu besonderen 
Anlässen auch mehr, Menschen Im Wald 
an der Baustelle. Oie Anti· 
Startbahnbewegung ist zwar zahlenmäßig 
kleiner geworden, dafür aber umso unbeirr­
barer und ausdauernder. in den verschie­
denen Aktionsformen spiegelt sich die im· 
mer.noch vorhandene Breite dieses Wider­
stand~s . wieder: Kaffee und Kuchen, Mu• 
sik, Informationen und Diskussion, Kund· 
gebungen, Startbahndocumenta (als die 
Mauer bunter wurde), Mönchsbruchdrache 
und noch vieles andere mehr; Börnerdach· 
Iatten und jetzt Hessenaufkleber, bis zum 
Strebenknacken und den Auselnanderset· 
zungen mit der Polizei. 
Alle können ~ich beteiligen, •jeder nach 
seinen Fähigkeiten, jeder nach seinen Be· 
dOrfnissen•; jedes verabsolutieren einer 
Widerstandsform würde eine Schwächung 



bedeuten. Alle wissen, daß z.B. ohne den 
herausragenden Einsatz der tollen Frauen 
der KOchenbrigade die Spaziergänge 
schon ihr Ende gefunden hätten, aber ge­
rade auch die kleinen Erfolgserlebnisse 
beim Strebenknacken vermitteln Mut. 
Dabei ~teilt sich die Frage, nach der lllega· 
lität solcher Aktionsformen (Sabotage) 
nicht mehr. Die skrupellose, unrechtmäßl· 
ge Durchsatzung dieses Vernichtungswer· 
kes. zu dessen Verhinderung alles Mögli· 
ehe und Erdenkliche versuchtl jedoch ab· 
geblockt und notfalls mit PolizeiknOppein 
zerschlagen wurde, an dem alle sogenann· 
ten Mittel des Widerstandes ausgeschöpft 
sind und wo mit einer Politik der vollende· 
ten Tatsachen geklotzt wird, hat die Not· 
wendlgkelt auch solcher Aktionen (Sabota· 
ge) deutlich gemacht, die Bereitschaft da· 
zu verbreitert, die Sympathie Ist allgemein. 
Sabotage tut not! 
Selbst die Auseinandersetzungen mit der 
Polizei werden inzwischen von den mei· 
sten getragen. Die lähmende Spaltung in 
sogenannte 'gewaltfreie' und 'militante' 
besteht kaum noch, die leidige Gewaltfra· 
ge stellt keine unOberbrOckbaren Probie· 
me mehr da. Im gegenseitigen Akzepfieren 
und sogar Unterstotzen verschiedener Ak· 
tionsformen, in der •unentwirrbaren Mi· 
schung aus BOrgern und Chaoten• (wobei 
nicht selten harmlose Spaziergänger in 'el· 
ne kleine Gruppe vermummter Gewalttä· 
ter' • Polizeibericht des nächsten Tages • 
verwandelt), gerade ln diesem Zusammen­
halt liegt die Unberechenbarkelt und damit 
die Schärfe dieses sonntäglichen Wider· 
standes. 
Gegen einen militärisch haushoch Oberla­
genen Apparat, dem alle Mittel zur VerfO· 
gung stehen, der also in offenen Konfron· 
tationen höchstans Oberraschend (2.12.) 
mal Ins Wanken geraten kann, jedoch nie· 
mals (aller Vorraussicht nach!?!) militä· 
rlsch zu bezwingen Ist, bleibt uns nur unse· 
re Phantasie, Beweglichkeit und unser Zu· 
sammenhalt. 
Ein Dutzend Anti.Startbahnbewegungen 
und Hessen läuft Gefahr, unregierbar zu 
werden. 
Daher bleibt kein Mittel unversucht, diese 
(zukunftsträchtige?!), for die BAD sicher 
einmalige, Widerstandsform den Garaus 
zu machen. Die neuesie Taktik: durch of· 
rensrves Auftreten und massive Ein· 

schOchterung mit Anbruch der Wlnterkäl· 
te, diese Bewegung in die Resignation zu 
treiben. Es soll ihnen nicht gelingen! 
Selbst wenn einige BI·FOhrer einen kalten 
Hintern kriegen, die Sonntage aus man· 
cherlei Grund aufgeben wollen, wird uns 
das nicht hindern. 
Sollte die Polizei die nächsten Wochen ih· 
re momentane Taktik durchhalten, werden 
wir uns neue, phantasievolle Aktionen 
Oberlegen, abwarten · und teetrinken (bei 
der KOchenbrigade natOrllch) und irgend· 
wann brechen auch wieder die nächsten 
Streben. Daß zur Zeit • Nachtschichten" 
mit Oberdurchschnittlichen Akkordieistun· 
gen gefahren werden (einige hundert Stre­
ben in den letzten 2 Monaten) ist höchst er· 
fraulich, allerdings wollen wir uns den ge­
meinsamen Sonntagnachmittagsspaß 
auch nicht nehmen lassen, oder ? Kommt 
Zeit, kommt Rat, kommt Attentat! 
Sicherlich sind die Sonntage zu friedefreu· 
deeierkuchend dargestellt worden. Jeden 
Sonntag werden Leute festgenommen, be· 
kommen damit auch Verfahren an den 
Hals. Auch .gab es ja Tiefzeiten mit 300 im· 
mer denselben Leuten, und schließlich 
sind die Betonierungsarbelten schon fast 
fertig. 
Trotzdem: Prinzip Hoffnung! 
Wegen Verhaftungen, Herausgreifen Ein· 
zelner, sollten Vorkehrungen getroffen 
werden: entschlossene Kleingruppen, 
rechtzeitiger, nicht Oberhasteier ROckzug, 
wenn möglich ln der Großgruppe, auch mit 
Vermummung und Kleiderwechsel läßt 
sich einiges vermelden. 
~aß keine neuen Tiefzelten mehr eintreten, 
hegt an uns allen, an unserer Phantasie 
und krimineller Energie. 
An der Betonierung können wir zwar wenig 
machen, Sabotage vor Ort wird sich auf die . 
Sicherheitseinrichtungen (Mauer, Nato· 
draht, Lichtmasten) beschränken, Sonn· 
tags sowieso. Doch bringt das alleine eine 
Menge Kosten, macht einen Immensen Po· 
llzeiaufwand nötigt und vielleicht sind wir 
am Ablassen von Frankenberg ( WAA 
)nicht ganz unschuldig. Und schließlich 
können wir alle weiter dazu und vor allem 
von einander lernen, zukOnttige Auseinan· 
dersetzungen werden mit Sicherheit nicht 
einfacher. Keine Atempause ... 

Panzerknacker e.v . 

. . .. . . . .. 
···· ·····-·· 

Trassenverlegung 

Neben diesen Wochenendsportveranstai· 
Iungen, die losgelöst von irgendwelchen 
aktuellen politischen Entscheidungen 
stattfinden, gibt es aber auch Termine, zu 
denen gezielt von den Bis mobilisiert wird. 
Das ist zum Beispiel die Verlegung der 
RWE·Stromtrasse, die von den Bis als her· 
ausragendes Ereignis der nächsten Zelt 
betrachtet wird. 
Um zu gewährleisten, daß die später ein· 
mal von der Startbahn-West abhebenden 
Flugzeuge sich nicht sofort in den Netzen 
der Elektrl~ität~wlrtschaft verfangen, muß 
die Stromtrasse, die bisher das Gebiet der 
Startbahn kreuzt, verlegt werden.Dazu 
mOssen dann wieder riesige Waldbestände 
fallen. ln der Diskussion der Startbahnbe· 
treiberstand dabei, ob die im Planfeststei· 
lungsverfahren von 1971 festgelegte Umle· 
gungstrasse gewählt wird, oder' eine erheb· 
lieh kOrzere und damit billigere Trasse be· 
nutzt wird, fOr die es allerdings ein neues 
Planfeststellungsverfahrten hätte geben 
mossen. 
Dazu sollte der Mörfelden·Waiidorfer Aal 
die Entscheidung fällen. Nachdem die 
Startbahngegner die öffentliche Versamm· 
Jung zweimal sprengen konnten, fand sie 
am Ende doch (unter massivem Polizei· 
schutz) statt. Die Entscheidung fiel zugun· 
sten der »kleinen Lösung«. 
Oie BI hat jetzt Oberregional dazu aufgeru­
fen, am Samstag nach Beginn der Rodung· 
sarbeiten, wieder an der Startbahn zu er· 
scheinen und unseren Protest auszu· 
drOcken. Die BI will allerdings nicht den 
Fehler macl')en, sich nur auf diesen Tag zu 
konzentrieren • die Arbeiten for die Tras· 
Senverlegung werden mehrere Wochen 
dauern, in denen es genügend Spielraum 
fOr Oberraschende und vielfältige Aktionen 
gibt. Die Startbahn selber soll dabei aber 
nicht im Hintergrund stehen. 

Kommt alle ln den Wald ! 

14.00 Uhr SKG·Heim Walldorf 
Am Samstag nach Baubeginn 



Gorleben-Prozesse 
Nach der Brokdorf-Prozeßwelle und den 
Prozessen rund um die Startbahn, die alle· 
samt noch nicht abgeschlossen sind, ha· 
ben wir jetzt diajuristische Nachbereitung 
des nTanz auf dem Vulkan•-Wochenends 
in Gorleben und Uelzen am 4. ·und 5. Sep­
tember 82 erlebt. Drei Prozesse waren vor 
dem Landgericht in Lüneburg angesetzt, 
zwe1 weitere vor den Jugendgerichten in 
Göttingen bzw. LOchow. 
Um auf diese Prozeßwelle aufmerksam zu 
machen. fand am 12. Februar in LOneburg 
eine Solidaritätsdemonstration statt. Zu­
gleich sollte deutlich gemacht werden. daß 
es sich hier um politische Verfahren han· 
delt. was sich schon in der offiziellen Be­
gründung ausdrückt. warum drei Prozesse 
gleich vor dem Landgericht verhandelt wer­
den sollen: Die Anklagen sind von Oberge­
ordnetem öffentlichen Interesse {die An· 
weisung hierfür kam direkt von der Landes· 
reglerung). FOr die Angeklagten bedeutet 
dies. daß es keine Berufungsinstanz mehr 
gibt und daß das zu erwartende Strafmaß 
höher Ist. 
Damit ist eigentlich schon eine Vorverur­
teilung gewährleistet. Und wie immere in 
solchen Fällen. sollen mit den gefällten Ur­
teilen dann die brutalen PolizeiObergriffe 
legitimiert werden. 
Gegen alle Erwartung kam es bisher aber 
zum Teil zu unerwarteten {uns erleichtern­
den> UrteilssprOchen. Christoph wurde frei· 
gesprochen. Carsten erhielt »nur.. eine 
Geldstrafe. lediglich Carmen und Michael 
erh1elien Haftstrafen. 
Der Prozeßtermin gegen Richard (diesel· 
ben Vorwürfe und Gerichtsinstanz wie 
Chrlstoph). der ursprünglich für den 16.2. 
angesetzt war, wurde ohne Begründung 
und ohne neuen Termin erstmal verscho· 
ben. 
Ob die .. milden .. Urteile in den bisherigen 
Verfahren eine andere Richtung im Prozeß 
gegen Richard bedingen, kann man noch 
n.icht sagen. Es ist aber nicht auszuschlie· 
ßen. daß man immer noch ein Urteil sucht, 
m1t dem man die Polizeieinsätze rechtferti · 
gen kann. 

Prozeßinlos kriegt ihr bei: 
B. Matyssek, Hindenburgs·tr. 101, 
2120 Lüneburg, 04131·37707 
bezahlen könnt ih: sie unter: 
Postscheckamt Hamburg, G. Garbers, 
Sonderkonto: G. 3.54125 · 209 
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Demonstration 12.2. Lüneburg 
ln ganz Norddeutschland und Berlin wurde 
vor Beginn des Prozesses gegen Chrlstoph 
nach LOneburg mobills,iert. 
Doch schon wie bei den Solidaritätsdemos 
zu den Brokdorfprozessen fOhlt sich wohl 
immer noch nur ein kleiner Teil der AKW­
Gegner angesprochen, wenn es darum 
geht, der Atommafia und ihren Justiz­
schergen zu zeigen, daß die Angeklagten 
nicht alleine dastehen. 
lmmertiin, trotz winterlichen Wetters und 
der schlechten Erfahrungen bei anderen 
Demos dieser Art, kamen noch 800 Leute 
nach Lüneburg.Doch was sie dort erlebten. 
grenzte schon an Wahnsinn. 
Das Verhältnis behelmter und beschilder· 
ter Polizei zu Demonstranten war, wenn 
man noch optimistisch sieht. 1 : 1. Dabei 
~md noch nicht die unzähligen Zivis mitge· 
zählt (zwei Wochen vorher in Sehnaga wa· 
rendiese noch alle in Uniform angetreten). 
Angesichts dieser Machtverhältnisse erü­
brigten sich von vornherein Überlegungen 
zu konkreten Aktionen. 
Ist man es an Bauplätzen gewohnt, sich 
den Polizeikräften gegenüberzusehen, so 
war auch dies in Lüneburg anders. Wäh· 
rend des ganzen Umzugs befand sich die 
Demonstration in Begleitung der Polizei · 
rechts eine mitmarschierende Ordnungs­
kette. links das gleiche · man nennt es 
auch Spalierlaufen. 
Die Demo selber ging durch die Innen· 
stadt, an den historischen Gebäuden Lone­
burgs entlang, am Gericht (wo es zu einer 
kurzen Zwischenkundgebung kam) vorbei 
zur Abschlußkundgebung. Erst dort locker-

te sich das Bild und es kam noch zu einer 
kleinen Schneeballschlacht. 
Während der Demo, und auch das ist was 
Neues. kam es zu keinerlei Übergriffen. Ob 
die Leute mit Helmen oder Tüchern ge· 
schützt waren, oder auch nicht. dies alles 
schien den Polizeiapparat nicht zu interes­
sieren. Zum Schluß entspannen sich wäh· 
rend des Marsehierans noch Dialoge zwi· 
sehen Polizei und Demonstrant · alles in 
geordneten Bahnen. 
Also eigentlich ne tolle Demo: viele Tran­
sparente, ne Menge Sprüche und das Wie· 
dersehen vieler Bekannter. Es wurde fOr je· 
den ersichtlich auf die Prozesse hingewie· 
sen. und im Vorfeld konnte selbst die BI 
LOchow-Dannenberg, die sich noch wäh· 
rend der Demo am 4.9. distanziert hatte. 
als Mitstreiter gewonnen werden. 
Auch wurde der LOneburger Bevölkerung 
eindrucksvoll der Polizeistaat vorgeführt: 
ganze Straßenzüge waren abgesperrt. 
Hundestaffeln in der Stadt, nur behelmte 
und beschilderte Beamte. Also "resümie­
rend«, wenn man den Freispruch für Chri­
stoph miteinbezieht, ein Erfolg. 
Doch ein reichlich schaler Nachgesch· 
mack ist geblieben: ungestört wurden hun­
darte von Portraitaufnahmen gemacht. die 
Stadt mit Video-Anlagen überwacht. und 
anstatt unsere Wut gegenOber diesem 
Staat zu zeigen. fangen wir noch an. mil 
dem Gegner zu quasseln. Am Schluß der 
Demo war alle Kraft raus. die Sprüche wa· 
ren selten geworden und man beschäftigte 
sich nur noch mit der »Schutzmacht«. 



Im Einzelnen 
Carsten 

Als erster von den drei Prozessen vor dem 
Landgericht, fand am 31.Januar der Prozeß 
gegen Carsten statt. Zwar wurde ihm kein 
Vergehen im Verlauf de~ Septemberausei­
nandersetzungen angelastet, doch ganz 
losgelöst davon kann man sein Verfahren 
auch nicht sehen. 
Exakt ein Jahr zuvor waren etliche Wenden 
zur Zwischenlagerbaustelle gezogen. Dort 
machten sie den Nato-Draht nieder und ga­
ben das Gelände zur Besichtigung frei. Da 
es Nacht war, gab es ein günstiges Kräfte­
verhältnis gegenOber dem BGS, dem man 
anbot, sich zu verdrücken. Nachdem dieser 
jedoch Verstärkung bekam, änderte sich 
rneses Verhältnis, und die Wenden zogen 
vondannen, ohne daß es zu Personanseha­
deo gekommen war. Die Wenden hielten 
die Aktion auch nach dem ROckzug fOr ge­
lungen. 
Der BGS war da anderer Meinung. ln sei­
nem vorzOglieh bestocktem Fotoarchiv 
fand man dann auch , was man suchte, ei­
nen Täter. Tags darauf erschien die Ord­
nungstruppe bei einer einschlägig bekann­
ten WG im Landkreis, machte eine Haus­
durchsuchung und nahm Carsten mit auf 
die Wache. 
Neun uniformierte Zeugen waren schnell 
gefunden, auch wenn diese sich in eine 
Menge Widersprüche verstrickten. Das 
störte den Staatsanwalt aber nicht so sehr, 
er hatte ja noch ein Foto, auf dem der Be­
schuldigte identifiziert wurde. Wie aller­
dings der nachträglich eingezeichnete 
Pfeil dareingekommen war, der genau auf 
den Angeklagten zeigte, der anhand dieses 
Fotos aber erst identifiziert werden sollte, 
konnte aber auch niemand mit Gewißheil 
sagen. 
Da war es dann auch wohl fOr den Staats­
anwalt eine Erleichterung, als d1e Verteidi­
gung einen Beweisantrag einbrachte, der 
belegte, daß Carsten am Abend vor der 
nächtlichen Aktion stark alkoholisiert ge­
wesen ist. 
Der Staatsanwalt zog alle seine Strafanträ­
ge zurück, verlor das öffentliche Interesse 
an weiterer ·Strafverfolgung, und gab sich 
mit einer Einstellung des Verfahrens, wel­
ches jetzt nur noch den Charakter etner 
Rauschtat hatte, gegen 500 DM Geldbuße 
zufrieden.· 

"Demonstration 12.2. Loneburg" 

Christoph 
Am 14. Februar begann vor .dem Landge­
richt in LOneburg der· Prozeß gegen Chri­
stoph. 80 Leute, vorwiegend aus Berlin und 
LOneburg, waren gekommen, um Chri­
stoph und dem Gericht zu zeigen, daß der 
Angeklagte nicht alleine dasitzt. 
Christoph wurde vorgeworfen, während 
der Zwischenlager-Belagerung am 4.9. 
Steine geworfen zu haben.lnsgesamt 
tauchten in der Anklageschrift auf: schwe­
rer Landfriedensbruch,Körperverletzung 
und Widerstand. 

An diesem ersten Tag wurden überra­
schend alle Polizeizeugen verhört. Doch 
anscheinend bewegten sich die Beamten 
auf einem neuen Gebiet - sie widerspra­
chen sich andauernd, waren unsicher und 
konnten selbst Christoph nicht wiederer­
kennen, als dieser angewiesen wurde, sich 
zur Identifizierung im Zuschauerraum un­
ter die Leute zu mischen. Nur ein Zeuge 
war sich total sicher. 
Übereinstimmend sagten alle nur aus, daß 
Christoph einen schwarzen Helm mit gel­
bem Streifen trug, und er deshalb der Stei· 
newerfer sein mußte. 
Nachdem die Vernehmung der Belastungs­
zeugen beende! war, legte die Verteidi-

gung mehrere Fotos vor. Einige während 
der Auseinandersetzungen. eines nach der 
Festnahme. Darauf war zweifelsfrei zu er­
kennen, daß der Helm von Christoph wäh­
rend der Auseinandersetzungen insge­
samt, also ohne gelben Streifen. schwarz 
war. Erst bei der Festnahme löste sich vom 
Helm ein schwarzes Klebeband. welches 
den tatsächlich vorhandenen gelben Kle­
bestreifen vorher verdeckt hatte. Also 
konnte Christoph nicht der Werfer sein auf 
den sich alle Zeugen beriefen. Damit war 
der erste Verhandlungstag vorüber. 
Am Mittwoch, 16. Februar. fand der 2. Ver­
handlungslag statt. Diesmal waren etwa 

60 Leute da. Zeugen wurden an diesem Tag 
nicht mehr vernommen, es wurden nur 
noch die Plädoyers gehalten. 
Der Staatsanwalt bezog sich dabei nur 
noch auf die Aussage des einen »Sicheren" 
Zeugen, die anderen fOnf ließ er schon von 
sich aus unter den Tisch fallen. Seine For­
derung: 6 Monate auf Bewährung plus 800 
DM. Von den ursprünglichen Anklagepunk-
ten blieb nur noch der des einfachen Land· 
friedensbruchs übrig. 
Die Verteidigung hob dann nochmal her­
vor, daß es sich hierbei um ein politisches 
Verfahren handeln würde, und zerpflückte 
dann die Zeugenaussagen der Polizisten 
um dann Freispruch zu fordern. 
Nachmittags gab das Gericht dann das Ur­
teil bekannt: Freispruch, alle Kosten zu La­
sten der Staatskasse, Entschädigung für 
die U-Haft. 
Es ist zwar wohltuend, einen Freispruch er­
halten zu haben, aber man sollte doch eini­
ges nicht dabei vergessen: wir haben un­
heimliches Glück gehabt, daß wir diese 
entlastenden Fotos hatten (obwohl die 
auch bei einem~ichter Selbmann nichts 
genützt hätten). Wären diese Fotos nicht 
da gewesen, dann wäre Christoph verk­
nackt worden - und zwar aufgrund von ge­
nau denselben Polizeiaussagen, die erst 
durch die Fotos als LOge enttarnt wurden. 
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Michael 

Michael war ebenso wie Carmen am 5.9. in 
Uelzen festgenommen worden, und hatte 
die gleichen Tatvorwürfe. Die Verhandlung 
fand am 27.1.83 vor einem Jugendgericht 
statt. Nur wenige Leute wußten von die· 
sem Termin, auch gab es vorher keine Dis­
kussionen mit Michael über Prozeßstrate­
gie oder ähnliches, auch klappte es mit 
dem Anwalt nicht so ganz. Michael scheint 
jedenfalls ziemlich eingeschüchtert in den 
Prozeß gegangen zu sein. 
Bei seiner Festnahme war er schwer zu­
sammengeprügelt worden. Noch unter der 
Schockwirkung hatte er in einer ersten Ver­
nehmung zugegeben, Steine geworfen zu 
haben. 
Diese Tatsache tauchte im Prozeß aber gar 
nicht mehr auf. Es spielte nur der Vorwurf 
des Steinewerfans eine Rolle. 
Das Gericht verurteilte ihn daraufhin zu ei­
ner Haftstrafe von 8 Monaten, die zur Be­
währung ausgesetzt wurde. 

Carmen 

Am 17.12.82 fand vor dem Jugendschöffen­
gericht in Göttingen der Prozeß gegen Car­
men statt. 
Sie war während der Knast-Demo am 5.9. 
in Uelzen verhaftet worden. Ihr wurde vor­
geworfen, daß sie nach Aufforderung 
durch die Polizei einen Stein nicht sen­
krecht nach unten. sondern schräg nach 
vorne trudeln ließ. Daraus konstruierte 
man ihr Widerstand und versuchte Körper­
verletzung. 

Dasselbe Jugendgericht, vordem sie jetzt 
wieder stand, hatte sie schon einmal we­
gen eines Betrugsdeliktes zu einer mehr­
jährigen Haftstrafe (!! !) auf Bewährung 
verurteilt. 
Während des Prozesses spielte dann die 
Bewährung auch die herausragende Rolle. 
Von den eigentlichen Vorwürfen der Demo 
wurde eigentlich nur am Rande geredet. 
Da Carme11 die Bewährungsauflagen nach 
Ansicht von Staatsanwalt Stange nicht er­
fülle, sei es besser für sie, wenn man sie 
aus dem Verkehr ziehen würde. Er forderte 
deshalb 15 Monate ohne Bewährung. 
Dem mochte der Richter dann allerdings 
doch nicht ganz folgen und verurteilte Car­
men daraufhin zu 4 Wochen Jugendarrest, 
wobei die 2 Wochen U-Haft nach der Demo 
in Anrechnung gestellt werden. 
Der Staatsanwalt legte daraufhin Berufung 
ein. Am 10. Januar hatte Carmen dann 
nochmal einen Termin beim Richter, wobei 
ihr offengelegt wurde, daß die 2 Wochen U­
Haft nun doch nicht angerechnet werden. 
Am 16. Februar war dann der Berufungster­
min. Dabei wurden alle Anträge des Staats­
anwalts abgelehnt, aber auch das bisheri­
ge Urteil bestätigt. Schleierhaft ist nach 
wie vor, daß die U-Haft nicht angerechnet 
wird. 
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Fazit 
Es ist schwierig irgendeine Tendenz in den 
Urteilen zu sehen. Dies können nur Speku­
lationen sein. Was aber eine Tatsache ist, 
bei Carsten und bei Christoph war der Ge­
richtssaal vollbesetzt, sie hatten also ei­
nen Rückhalt, und das Gericht mußte er­
kennen, daß die Angeklagten Unterstüt­
zung hatten. Hier gab es einen Freispruch 
erster Klasse und eine Einstellung. 
Im Fall von Michael, der ganz allein dem 
Gericht gegenüber stand, der sich auch 
nicht um Unterstützung von Seiten der Bis 
gekümmert hatte und somit auch einer Dis­
kussion darüber aus dem Weg gegangen 
war, erging die höchste Strafe. 
Auch im Fall von Carmen, zu der es eben­
falls fast keine Öffentlichkeit gab, gab es 
eine Haftstrafe, auch wenn diese weit hin­
ter den Erwartungen zurückblieb (letzteres 
mag daran liegen, daß als Beweisantrag 
der Verteidigung ein Augenzeugenbericht 
der Uelzener Ereignisse vorlag). 
Dies sollte allen Leuten zeigen, daß die 
Chance, einen Prozeß glimpflich zu über-

stehen, weitaus größer ist. wenn man sich 
vorher mit den Bis abspricht. und sich ge­
meinsam Gedanken zum Prozeßgesche­
hen macht. 
Dabei spielt natürlich die Einschüchterung 
durch das Urteil gegen Markus und MI· 
chael eine gewichtige Rolle. Mancher sagt 
sich, lieber gebe ich alles zu. mach€ es 
möglichst kurz. und erhalte dafür eine 
Knaststrafe, die auf Bewährung ausge­
setzt wird. 
Wir wollen aber überhaupt keine Verurtei· 
Iungen !!! 

Wir kämmpfen weiter für die Forderungen: 

Einstellung aller Kriminalisierungsversu­
che! 

Aufhebung der Brokdorf-Urteile ! 

Stillegung aller Atomanlagen ! ! 

Brokdor1-Prozesse 
Nachdem Michael am 8.12. aus dem Knast 
durfte, hat sich eigentlich recht wenig er­
eignet. Die Urteilsbegründung und die Pro­
tokolle sind nach wie vor noch nicht bei 
den Anwälten. Die Salbmann Kammer läßt 
sich da unheimlich viel Zeit. 
ln der Zwischenzeit hat StA Wieduwilt 
auch schon Beschwerde gegen Michaals 
Haftentlassung eingelegt; die jedoch ab­
gelehnt wurde. Allerdings mußte Michael 
jetzt doch seinen Personalausweis und 
Pass abgeben. Warum dies noch passiert. 
ist. eigentlich ziemlich unverständlich. 
wenn man sich die Ablehnungsbegrün­
dung ansieht: F Iuchtgefahr sei wohl nicht 
mehr gegeben. da Michael diese Möglich­
keit 111 der Zwischenzeit ja noch nicht wahr· 
genommen bat. 
Während es im Verfahren gegen Markus 
und Michael nicht viel Neues gibt. werden 
andere Verfahren (zumeist Folgeverlahren) 
en rnasse durchgezogen. 

Inzwischen hat Nobert Brungs aus Köln 
auch seine Anklageschrift. Er war direkt 
arn Bauzaun abgegriffen worden. 2 Bullen­
zeugen sagen gegen ihn aus, daß er Mollis 
in die Polizeiketten geschleudert hätte. Die 
Anklageschrift sieht schweren Landfrie­
densbruch, Körperverletzung und Wider­
stand als gegeben an. Das Verfahren wird 
ebenfalls vor dem Landgericht in ltzehoe 
stattfinden, obwohl sein Anwalt dagegen 
Beschwerde eingelegt hat. Ein Termin ist 
allerdings noch nicht bekannt. 
Neben diesen Prozessen haben wir es aber 
immer mehr mit Folgeverfahren zu tun. So 
werden Leute bei Solidaritätsdemos her­
ausgegriffen, oder sie werden im Gerichts­
saal festgenommen, weil sie lautstark pro­
testiert haben. 

Am 16. Februar begann vor dem lzehoer Ju­
gendschöffengericht der Prozeß gegen 
Bernd aus Süddeutschland. Ihm wird vor­
geworfen, anläßlich einer Solidaritätsde· 
mo in der ltzehoer Innenstadt Steine ge­
worfen zu haben. 
Peter soll als Verteiler eines Flugblattes 
den Einsatzleiter der ltzehoer Polizei als 
.. Menschenjäger« beleidigt haben. Da aber 
der Strafantrag nicht richtig gestellt wur­
de. ist das Verfahren erstmal verschoben 
worden. 
Ebenfalls noch keinen Termin gibt es !ur 
die Berufungsverhandlung gegen Friede­
mann. Er war zu 9 Monaten auf Bewährung 
verurteilt worden. 
Einen Freispruch gab es für Torsten. weil 
die Polizei sich derart in Lügengebilde ver­
wob, daß. jetzt sogar gegen einen Beamten 
ein Verfahren wegen Falschaussage läuft. 
Dieter hatte eine Anklageschrift wegen 
schweren Landfriedensbruch und Öffentli­
cher Aufforderung zu Gewalt. Obwohl dies 
nur ein einziger Polizeizeuge gehört haben 
will, wird gegen Dieter der Prozeß laufen. 
Allerdings wurde der Termin schon mehr­
mals verschoben, ohne ein neues Datum 
zu nennen. 
Die Mindeststrafe von 6 Monaten auf Be­
währung erhielt ein junger Elmshorner. der 
bei einer Solidaritätsdemo den Landfrie­
den gebrochen und mit einem Knüppel ge­
schwungen haben soll. 
Diese Verfahren kosten natürlich alle eine 
Menge Geld, das von den Brokdorf­
Prozeßkonten gezahlt wird. Deshalb wer­
den auch dringend weitere Spenden benö­
tigt. 
Geld spielte dann auch bei den letzten So­
lidaritätstreffen die größte Rolle. Die Ver­
fahren gegen AKW-Gegner weiten sich im­
mer mehr aus. 



Schacht Konrad 

Wenn Prozesse, egal wo sie stattfinden 
und mit welchem Richterspruch sie enden, 
nicht generell eine Schweinerei sind, dann 
könnteman den anstehenden Prozessen in 
Salzgitter noch gute Seiten abverlangen. 
Dieser Versuchung sollten wir aber wider­
stehen, auch wenn die Sachen im großen 
und ganzen eine Wendung zum positiven 
genommen haben. 
So sollten z.B. ursprünglich zwei Prozesse, 
die gegen Elmar und Peter, vor dem Land­
gericht in Braunschweig stattfinden. Nach 
einigem juristischen hin und her, hatte die 
Staatsanwaltschaft aber schließlich das 
Nachsehen. 
Mit der Begründung (bei beiden fast iden­
tisch) »das zu erwartende Strafmaß ist 
nicht so hoch und zudem herrsche ein ge­
ringes öffentliches Interesse (beim Prozeß 
gegen Jadrahn waren 10 Zusch.auer er­
schienen)« wurden die beiden Verfahren 
ans Amtsgericht zurOckverwiesen. Daß 
dies noch keinen Freispruch bedeutet, soll­
te man aber nicht vergessen. 
Glatt eingestellt ist das Verfahren gegen 
Heiko. Er hatte fast 2 Wochen in U-Haft ge­
sessen und war von einem PolizeihUnd ins 
Gesicht gebissen worden. Die Regierungs­
kasse Obernimmt hier die Kosten des Ver­
fahrens und zahlt auch noch Entschädi­
gung wegen der U-Haft. 
Neben dem Urteil gegen Jadrahn, der in ei­
nem Schnellgerichtsverfahren zu 6 Mona­
ten auf Bewährung verurteilt wurde, gab es 
jetzt auch die nächsten Urteile. 
Eine Frau, die während der Demo verhaftet 
wurde, aber nicht in U-Haft genommen 
wurde, wurde wegen Landfriedensbruch zu 
30 Tagessätzen a 30 DM verknackt. 
Ebenfalls Tagessätze erhielten die Leute, 
die ihre Kfz-Nummernschilder verklebt hat· 
ten: 2 mal 20 Tagessätze a 20 DM und ein· 
mal 25 Tagessätze·a 30 DM. 
Gegen 5 Leute, die festgenommen worden 
waren, aber am gleichen Abend wieder frei­
gelassen wurden, ist das Verfahren einge­
stellt worden. 
Ob diese Aufstellung vollständig ist, kann 
nicht einmal der EA sagen. Er geht davon 
aus, daß sich einige Leute Oberhaupt nicht 
melden. Diese Leute sollten sich doch an 
den EA wenden, eagal, ob die Verfahren 
eingestellt worden sind oder nicht. 
Außerdem sol.lten die Leute mal ein biß­

chen was spenden. Es sind insgesamt erst 
etwas Ober 800 DM eingegangen. Das 
reicht natürlich hinten und vorne nicht.' 
Spendenkonto: 
R. Jortzick 
Postscheckamt Hannover 
64339. 303 
Stichwort: 30.10. 

Zum Schluß noch die bisher bekannten 
Termine, die allesamt vor dem Amtsgericht 
Salzgitter in SZ-Lebenstedt (beim Rathaus) 
stattfinden. Ansonsten hört euch um, viel­
leicht kommen demnächst noch einige Ter­
mine dazu. 

3.3. 9.00 Uhr: Peter aus Neumünster 
8.3. 9.00 Uhr: Michael aus Berlin (Jugend· 
gericht) 
Anfang Mai: Elmar aus Göttingen 

Im letzten AE hatten wir eine Erklärung 
zum Leinen·Prozeß gedruckt, in der wir un· 
sere Solidarität bezeugten. Daraufhin er· 
hielten wir einen Leserbrief zugesandt, den 
wir im folgenden abdrucken. Wir drucken 
den Brief aber nicht nur ab, weil wir es et· 
wa als unsere Pflicht ansehen würden, 
sondern weil dort wirklich eine Menge drin· 
sf"ellt, worüber man nachdenken sollte, 
wenn man von Solidarität redet. 

Raus aus der Pleite oder rin in glihnende Lange­
weile? Das ist die Frage! 

An der ganzen Politik kann nur eines verstlindlich 
sein, das ist der Widerstand gegen sie, die Rebel­
lion, der Aufstand. 

Große Vorstandsvorsteher eines Vorstands nei­
gen dazu, ihren Nabel zum Nabel der Welt zu ma­
chen, was in der Natur der Sache liegt, der sie 
vorstehen und damit sind sie, gleichgOitig, was 
sie daherreden, nichts als gewöhnliche Agenten 
einer vielschichtigen Oberdimensionalen ideolo­
gischen Agentur, die sich von einem Pro­
pagandaministerium eines noch heute» vorbildli­
chen " Edelganoven Josef Goeb-bels eben durch 
diese Vielschichtigkeif unterscheidet, somit viel 
besser funktionieren muß, bei Strafe seines ideo­
logischen Untergangs: Erhaltung und Fortpflan­
zung der bOrgerliehen Gesellschaftsordnung. 

Wieso sollten wir uns jemals mit dem aufsteigen­
den Agenten JL solidarisieren? Und das, trotz­
dem schon im voraus klar sein mußte, daß dieser 
Prozeß nur mit einem Triumph des Rechtsstaates 
enden wOrde, was der amtierende Richter in der 
höflichen Sprache ( in der Unterscheidung zur 
brutalen Sprache gegen AKW-Gegner und nicht 
Vorstandsvorsitzende) so ausdrOckte : » Der BBU 
sei wohl maßlos Oberschlitzt worden. « Von An­
fang an stand auch fest, was nun auf uns zukom­
men wird und sehr heftig gegen uns zurOckschla­
gen wird: Wer sich in diesem Rechtsstaat an die 
herkömmlichen Rechtsnormen hlilt, sich friedlich 
beschießen oder mit Krebserregern versorgen 
llißt - · natorlich zu schweigen von der Tlitigkeit 
vernOnftiger Demonstranten, die ihre Vernunft 
der jeweiligen Polizeilogik anpassen und somit 
Zeugnis ablegen tor diese höchst freiheitliche 
Bullen- und Bonzenrepublik. 

Stande nun ein Nazl vor Gericht, einer, der sich 
als entschiedener AKW-Gegner bezeichnet, klime 
dann irgendwer etwa auf den Gedanken, hierober 
viele Worte zu machen, diese großen Worte wie 
Solidaritlit ( trotz alledem ) gedankenlos zu ge­
brauchen ? Eben nicht! Klar, dieser erwlihnte 
Agent des bOrgerliehen Rechtsstaates, der uns 
ins Mark treffen muß, weil wir ihn treffen mossen, 
um Oberleben zu können, der ist ein Oblicher So­
zialdemokrat und klimpft, wie es die Parteitradi­
tion nun seit 100 Jahre.n bezeugt, torden kapitali­
stischen Sozialismus und den sozialistischen Ka­
pitalismus, auf daß sich nie was lindern kann. So­
zialdemokraten lernen Programme, beherrschen 
ausgezeichnet ein Roßtliuschervokabular, um die 
arbeitende Bevölkerung zur Arbeit zu fahren, da­
mit sie Mehrwert produziert gegen einen Wurst­
zipfel. Schon al/eine, weil sie keine Menschen 
kennen und nur stets an der gleichen Wurst» Das 
Kapital « herum schnippeln, können sie (egal, ob 
die das tönen oder nicht!) nicht gegen atomare 
Komplexe klimpfen, da sie sich sonst gegen die­
se bestehende Gesellschaftsordnung unmißver­
stlindlich aussprechen mOßten. Und so schlagen 
sie gegen alles, was diese ordentliche Ordnung 
haßt, und sind so Wegbereiter (das ist so eine Art 
mannliehe Hebammentlitigkeit ) bOrgerlicher 
oder parafaschistischer Diktaturen. Sitzen sie 
selber dann in den von ihnen geschaffenen und 
entwickelten Kazets, jammern sie. Das ist durch­
aus menschlich. Nur, was sie zu Obersehen belie­
ben, es werden andere Menschen (wir z.B.) vor 

ihnen konzentriert. Wenn Du zweifelst, dann be­
schliftige dich endlich mal mit der Geschichte 
der mehr als 100jlihrigen Scheiß-PD. 

Sozialdemokraten können AKW-Gegner werden, 
wenn sie ihr Parteibuch öffentlich zerreißen. So 
lange das nicht der Fall ist, sind sie nur Agenten, 
die den Widerstand zerstören, genauso wie dies 
auch der Spitzel versucht oder will. Nur der arbei­
tet verdeckt. Einen anderen Unterschied kann es 
in der Tat nicht geben! 
Schlimm wird es erst am Schluß des redaktionel­
len Beitrages , der von Blauliugigkeit und politi· 
scher Naivitlit strotzt und eigentlich nur schema­
tische Slitze wiederkaut. Da heißt es doch wahr­
haftig, der Agen- tenprozeß sei» ein weiterer Ver­
such unseren Widerstand als kriminell darzustel­
len «. Quatsch mit Himbeersauce. Im Gegenteil, 
dieser Prozeß ~onnte Oberhaupt nicht anders 
ausgehen, denn der blödeste Richter weiß, wie 
nOtzlich fOr den bOrgerliehen Staat dieser Pfahl­
bOrgerbund BBU ist und endgO/tig weiß nun auch 
jeder Richter, daß ( nicht-nOtzliche ) Chaoten, 
Rechtsbrecher oder » sozial kranke Typen " ( 0-
Ton BBU ) aus dem Verkehr zu ziehen sind. Im 
Klartext heißt das: Nach den Prozessen gegen 
den AKL (ja, den einbezogen) und den Aufsteiger 
im Rechtsstaat der Bullen und Bonzen mossen 
und können sehr einfach Höchststrafen gegen 
AKW-Gegner ausgesprochen werden. 

Wer, wie der AtomExpress, die Einstellung des 
Verfahrens gegen einen Agenten fordert, be­
weist, daß fOr ihn Solidaritlit eine Leerfor­
mel ist, eine schematisch handhabbare und aus­
wechselbare Belanglosigkeit. Den Prozeß beob­
achten und sorgfliltig analysieren, das wlire und 
wird notwendig sein und daraus den Schluß zie­
hen: austreten aus dem PfahlbOrgerbund. 
Ja, wehrt euch und schließt euc;h fest zusammen! 
Zerschneidet die Nabelschnur zu diesen falschen 
Propheten einer anderen ( bOrgerliehen ) Welt 
oder ihr werdet abgetrennt werden, zertrampelt 
oder werdet den aufrechten Gang verlernen und 
reprivatisiert werden, wofOr es nicht erst seit 
1968 ausreichend Beispiele gibt. 
Kurz und schlecht: der BBU ist Oberf/Ossig und 
Überf/Ossiges gibt es bereits en gras und en de­
tail auf jeder MOl/kippe. 

Und wenn der Zimmermann des lnnern ihn nicht 
erhlilt, kann er dort seine umweltschatzenden 
Qualitliten beweisen. Nichts könnte dagegen 
sprechen. 
Noch mehr Artikel solcher Art und ihr werdet viel­
leicht weiter existieren, doch tragt ihr dann dazu 
bei, aus einer noch aktionsflihigen AKW­
Gegnerschaft ein hilfloses Hliuflein nicht mehr 
bOrgerlicher Menschen zu machen, die die Ge­
schichte nicht verstehen, jegliche Vermittlungtor 
sinnlos erachten mossen, womit die Saat der 
trauten Gemeinschaft ewiger deutscher Bieder­
mtinner und dem Kapital autr;inge. Vom Nazi­
Mord in den atomaren Terror Marke Rechtsstaat! 
Schließlich kam auch Hit/er legal an die Macht 
und die Legalisten der Scheiß-PD brOIIten nach­
her pflichtgemliß. 
Nochmals: Einmal werdet ihr nicht mehr denken 
können, euch an den Verbandsmief gewöhnt ha­
ben und dann das Denken den großen Vorstands­
vorstanden Obertassen, im gleichen Trott, in der 
Routine erstarrt und nur noch hoffen können auf 
ein Wunder, das nun ein Vogel, der gerne Kohl 
knabbert, vollbringen soll. Eine Scheiße folgt nur 
der anderen, es sei denn, ihr entschließt euch, 
auszutreten. 
in diesem Sinne, in Zorn geschrieben und im Ver­
trauen auf noch nicht vernebelte Hirnzellen 

Eberhard 



Leistungsbescheide 

für 1 004-Besetzer 
Am 14.12. war es dann soweit: Oie Lei· 
stungsbescheide wurden verschickt, ge· 
zahlt werden sollte innerhalb eines Mo­
nats. Einer Anlage zu diesen Schrieben 
ist zu entnehmen, daß die Polizei insge­
samt 2.762.728.25 DM for die Räumung ver­
braten hat, was, umgelegt auf die von der 
Bezirksregierung geschätzten anwes.en­
den 2550 AKW-Gegner, fOr jeden der 4 1 
namhaft gemachten den krummen Betrag 
von 1.093.42 DM ergibt. Theoretisch, so die 
Bezirksreglerung, sei es Oberdies möglich 
gewesen, den ·Anteil der 2409 unbekannt 
gebliebenen auf die 'Hauptstörer· umzule­
gen. Da ist man ja noch einmal richtig gnä­
dig verfahren! 
Das Durcharbeiten der Anlage, in der IOr je· 
den einzelnen 'Posten' Abrechnungen auf· 
gemacht werden, treibt einem . bei allem 
Ernst · die Lachtränen in die Augen. 
Man erfährt z.B., daß allein die 2.955 einge­
setzten niedersächsischen Beamten bei 
zugrundegelegten MKosten je Person und 
angefangene Stunde• von 38.- DM lnsge· 
samt 1.324.528 Mark verschlungen haben. 
2.419 von Albrechts Mannen waren dabei 
11 Stunden und 52 Minuten im Einsatz, 41 
Polizisten mußten 14 1/2 Stunden Dienst 
tun und zwei Beamte nur 23 Minuten. 
Oie •auswärtigen Kräfte• aus Hamburg. 
Bremen, Hessen. Schleswig·Hotsteln und 
vom BGS hatten Rechnungen in Höhe von 
793.883.04 DM präsentiert. wobei es die 
Bremer mit wenig . mehr als 8.000 Mark 
ganz besonders billig machten ... 
Interessant liest sich auch die Kostenauf­
stellung fOr die "Einsatzmittel•: 30 Pferde 
etwa, 
jeweils 9 Stunden im Einsatz, haben 3.240 
DM gekostet, wobei · das haben wirhoch· 
gerechnet · es einem Polizeipferd mit ei· 
nem Stundenlohn von 12.· Mark jar gar 
nicht schlecht zu gehen scheint. Oie 16 
Hunde, ebenfalls 9 Stunden lang dabei, 
wurden demgegenOber nur mit Insgesamt 
720.· DM veranschlagt ... und so geht das 
ellenlang weiter: Kfz-Kosten, Foto· 
Material. Geschirr usw. usf. 
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Was in Baden-WOrtemberg seit kurzem mit 
rechtlicher ROckendeckung praktiziert 
wird, läuft anderswo noch in einer juristi· 
sehen Grauzone ab: Demonstranten wer· 
den zur Kostenbeteiligung an Polizeiein· 
sätzen herangezogen. Ein aktuelles Bei· 
spiel sind die Leistungsbescheide der Be­
zlrksregierung LOneburg ayn 41 vermeint· 
lieh oder tatsächlich bei der Räumung der 
'Republik Freies Wendland' anwesende 
AKW-Gegner, die · anteilig an den gesam· 
ten Polizeikosten · 1.093.42 DM bezahlen 
sollen! 
Bereits Anfang August letzten Jahres hat­
ten die Bezirksregenten •durch Postzustel· 
lungsurkunde• Anhörungsbögen ver­
schickt und den Betroffenen vier Wochen 
Zeit eingeräumt, sich zu dem •vorstehend 
aufgefOhrten Sachverhalt zu äußern•. Den 
Sachverhalt hatte die Polizei wie folgt re­
cherchiert: 
»Trotz einer dreimaligen Aufforderung, den 
Bohrplatz zu räumen, sind viele Personen 
.auf dem besetzten Gelände geblieben, so 
daß die Räumung durch Anwendung des 
angedrohten unmittelbaren Zwanges erfol­
gen mußte. Zu den Personen, die die Bohr­
stelle nicht freiwillig verlassen haben, ge­
hören auch Sie. Somit sind Sie Störer Im 
Sinne der §§ ... und haben for die Kosten 
des Polizeieinsatzes aufzukommen.• 
Ermittelt worden waren die 41 •aufgrund 
des gemachten Bildmaterials• und •aller 
uns sonst zur VerfUgung stehenden 
Mittel.• Daß trotzdem Pannen aufgetreten· 
sind · mehrere der 'Ermittelten' waren zum 
ZeitpJ,Jnkt der Räumung gar nicht auf dem 
Bohrgelände ·, läßt Spannung vor den zu 
erwartenden Rechtsstreitigkeiten aufkom­
men; denn die wird es geben, weil sich im 
Sinne der Bezirksregierung nämlich nur 
fOnf Leute geäußert hatten. Die anderen 
fo lgten einem Aufruf der BI LOchow­
D.annenberg, die einen Hamburger Rechts· 
anwalt mit dem Abwickeln der Sache be· 
auftragt hat und entsprechende Vollmach­
ten an alle ihr namentlich bekannten 'Stö· 
rer· verschickte. 

Rechtsanwalt Pionlek hat im Namen der­
jeinlgen, die ihm eine VQIImacht erteilt ha· 
ben, Beschwerde eingelegt: hierOber ist 
noch nicht entschieden worden. Zumin­
dest vorerst jedenfalls gilt: BEZAHLT 
WIRD NICHT! 
Wir raten allen betroffenen AKW·Gegnern. 
keine Einzelkakiionen zu starten und s1ch 
in jedem Fall mit dem Boroder BI LOchow· 
Oannenberg, Orawehner STraße 3. 313 LO· 
chow in Verbindung zu setzen. Von dort 
aus werden auch die Vollmachten und Ko· 
pien des. bisherigen Schriftverkehrs ver· 
schickt. 

Achtung, 
Freie Wenden! 

Die Oberjustizkasse Hannover hat Im Oe· 
zember 1982 an 592 Leute einen Gerichts· 
kostenbescheid von jeweils 18, 20 DM we­
gen eines Verwaltungsgerichtsverfahrens 
geschickt. Worum geht es dabei: Waller 
Soyka hat am Vorabend der Räumung von 
1004 Unterschriftenlisten rumgehen las­
sen, die sich anschließend als Prozeßvoll· 
macht entpuppten. Damit wollte er den 
Denkmalschutz fOr 1004 gerichtlich erzwin· 
gen. Die Klage wurde, wie zu erwarten war. 
abgewiesen. Bezahlen sollen nun die. mit 
deren Unterschrift Soyka Mlßbrach getrle· 
ben hat. 
Was könnt Ihr dagegen ·tun? 
So leid es uns tut: Nichts! Ihr mOßt bezah­
len. 
Aber: Um zuverhindern, daß dieser Mensch 
weiterhin auf eure Kosten völlig unsinnige 
Prozesse fOhrt, maßt ihr Ihm die erteilte 
Vollmacht entziehen. Dazu moßt ihr einen 
Brief mit etwa folgendem Wortlaut 
schicken: Hiermit entziehe Ich, Sowieso 
Sowieso, Herrn Walter Soyka sämtliche er­
teilte Vollmachten. DiesesSchreiben 
schickt Ihr eingeschrieben und mit ROck­
schein sowohl an Ihn, als auch an das Ge· 
rlcht. 
Hier die Adresse: Waller Soyka, Wendtatr. 
28, 28 Bremen 1. Einen Durchschlag solltet 
Ihr behalten und ihn bitte an uns schicken: 
BI Umweltachutz Unterelbe, Bartelaatr. 28, 

·2000 Harnburg 8, Tel.: 040/4398871. 

Schon seit Jahren benutztSoyka die Pro· 
zeßvollmachten, um im gesamten Bundes­
gebiet gegen Atomanlagen zu prozessle· 
ren. Die Betroffenen erfahren Immer erst 
durch die Kostenbescheide von den Kla­
gen. Es gab schon Fälle, wo Einzelne Rech· 
nungen Ober zlg tausend Mark bekommen 
haben. 
Neben Soyka treten noch Wieland Soyka, 
Sedanstr. 44, 28 HB , Rohland Bohllnger, 
Alte Schule, 2251 Wobbenbüll I Huaum, 
Heide Roaten, Prangenstr. ~. 28 HB und 
Frau de Bruln·Soyka als Prozeßbevoll· 
mächtlgte auf. 
Es Ist Aufgabe der Bis, dafOr zu sorgen, 
daß Soyka und den anderen das Handwerk 
gelegt wird. Sollen sie ihre Prozesse selber 
bezahlen I 



Foto: Atom Express 

Aufruf zu direkten gewaltfreien 
Aktionen zu Ostern 83 

Die Friedensbewegung ist seit 1980 stlndiggewacbsen. MiUioncn Burgerin· 
nen und BUracr haben sich an Demonstrationen und Unterschriftenaktionen 
für AbrUstuna und gegen die neucn Mittelstreckenraketen beteiligt. Dennoch 
kann die Friedensbewegung, gerade im Hinblic.k auf die Verhinderung der 
NachrUstuna, bislana keinen greifbaren Erfolg verbuchen. 

Swker noch als d ie sozialliberale Koalition wird die neue CDU·aefUhrtc 
Regieruns die Stationierung neuer Mittelstreckenraketen mit allen ihr zur 
Verfoauna stehenden Mineln durchzusetzen versuchc.n. Unabhlngig vom 
Ausaana drr Gcnfer Verhandlunsen wird mit der Stationierungsvorbcreitung 
an verschiedenen Onen begonnen. Diese dramatische Fortsetzuns der kon­
kreten Aufrüstungspolitik fordert die Friedensbewegung heraus. Eine intensi­
vere Arbeit in und mit den Gewerkschaften ist fUr die notwendige Verbreite· 
rung der Friedensbewegung ebenso unabdingbar, wie die m.Uhsame und un­
spektakullre Oberzeugungsarbeit auf der Straße. - Doch machen wir un.s 
nichts vor: aus der Geschichte- gerade auch der Friedensbewegung- wis­
sen wir. daß die Einstellung von Mehrheiten in der Bcvolkerung und wichti· 
gengesellschaftlichen Institutionen wie Gewerkschaften und Kirchen usw. die 
Regicrendc.n incntschcidcnden Situationen allein nicht zum Einlenken zwin­
gen kann. 

Ende der SOer Jahre haben die USA und die Adenauer-Rcaierung die St.a­
tionierung von Atomwaffen in der Bundesrepublik gegen die Mehrheit der 
Bevölkerung und cngagiertercn Gewerkschaften als heute durchgesetzt . An· 
fang der 60er Jahre setzte sich die Mehrheit der britischen BevOikeruna fur ei­
ne einseitige atomare Abrüstung ein . Auch sie ist übergangen worden . 

WiU die neue Friedensbewegung ihre wictltigstcn Forderungen erJUt neh· 
men, politisch nicht ins leere laufen, so muß sie sich auf eine direkte Kon­
frontation mit den Regierenden einstellen und -,orbertiten, muß sie bereu 
sein, einen praktischen Widerstand des üvilen Ungehorsams zu entwickeln, 
der darauf abrielt, die Stationierung politisch zu verhindern. 

Wir wissen, daß die Statio.nierung mitsamt der Spannungs· und AufrO­
stungspolitik der US-Regierung und der sie unterstützenden B~ntlesreaieruns 
die stratea.ische Lage in Europa veranden und die AtomkriegsGefahr erhObt. 
Wir wissen auch, daß dkse Veranderung es den westlichen lndustriellnd«:n 
ermOglicht, ihre Interessen in der Dritten Welt u~estOncr durchzusetzen. 
Schon seirllnaercm fraaen sich daher immer mehr Mer.scbcn in der Friedcns­
beweguna, was wir tun konnen, wenn alle verbalen Proteste nichts bewirken. 
Viele haben das Gefühl, daß radikaltrc Protest· und Aktionsformen not wen· 
dig sind, haben aber Schwicriakchcn, direkte Konfrontationen mit der 
Staatsaewalt in ihren AJhaa zu übersetzen. Wir warne:n unsere MitbUrgcrin· 
ncn und Mitbürger vor den ncucn Atomraketen und malen ihnen die Bedro­
huns durch die bereits vorhandenen vor Auaen. Aber es fallt uns schwer, den 
dramatischen Warnunacn auch entschiedene Taten folaen zu lassen. 

Oieses Zögern kommt nicht von unaeflhr. Wer sich bislang au.sschließlich 
an Demonstrationen und Aufkllrungsarbeit beteiligt hat, für den ist die Be· 
tc.ilisuns an Aktionen des zivilen Ungehorsams vor Atomwaffenstandorten 
ohne Zweifel ein großer Schritt. Wir sind nicht ohne Angst, wenn wir uns ver­
aeaenwlnigcn, daß solche Aktionen in bescheidenem Um!ana einen Eingriff 
ln die fur NATO-Militar-s notwendige sllndiae VerfUgbarkeit und Zuaang­
lichkcit der Atomwaffen darstellen und-sie damit zur direkten Reaktion her­
ausacforden sind. Sie verlangen sehr viel mehr Zeit an Vorbereitung von den 
Einzelnen und vor allem die Bereitschaft zur Obernahme grOßcrcr Risiken. 

Dies alles wissen wir. Doch glauben wir auch, daß unter dem Druck der 
Vcrhlhnissc immer mehr Menschen bereit sein werden, Initiativen (Ur einen 
weiterachenden Widerstand zu erareifcn, die Verantwortung fUr den Frieden 
und ein Oberleben in die e.igcncn Handc zu nehmen. 

Als Gruppen, Orpnisalioncn, Verbinde und EinzelpcnollCII, die iD der 
FriedcJUbewcgun~ mitarbeiten , unterstützen wir diese lnitiativm und wolleo 
zu ihre:r Verbreiterung bcitraacn. 

Deshalb rufen wir dazu auf, im Rahmendes Ostermarsdies 1913 .tU dirck· 
ten aewaltfreicn Widerstandsaktionen zu kommen, die acciJnet sind, den rei· 
bunaslosen Betrieb der Atomwaffenlager zu stOrcn. Bchlnderungcn des mlli· 
tllrischcn Verkehrs zum Lager durch mebnlaiae Menschen- oder ~blocka­
den se.ien hier nur als Beispiele angcfOhtt für Akti.oncn, die von den Friedensi­
nitiativen gcmliJl den Bedingungen vor Ort durchacfUbrt werden konncn. Wir 
stellen uJU die Gestaltung der Aktionen so. vor, daß sie die Bctciliauna vieler 
Me:nschcn ermOaJichcn. Gemeinsame Kundgcbunacn mit Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern anderer parallel laufender Ostcnnarschaktivil&tcn sind er­
strebenswert . 

Wir biuen alle Friedcnsinitiativcn, diesen Vorschlag zu diskutieren, sich 
an den bereits vorhandenen Planunacn zu beteiligen und sich don zusammen­
zuschließen, wo die Grundlase fllr solche Aktionen noch nicht acsc:haffcn ist. 

Ziviler Unachorsam an Atomwaffet}standoncn ist nicht ohne Vorbild. 
Mit dem Warnruf ,.Handelt oder acht zu Grunde" mobilisitnen vor 20 Jall· 
rcn Atomwaffcngcaner- u.a. auf Initiative von Bettrand Russeil- 'tu ar­
wahfrcicn direkten Aktionen an Atomwaffenbascn. 1m Juli/Auaust 1982 
fand eine 14-tlgige Blockade des Atomwaffcnlq~rs Grollcngstinacn auf drr 
Schwabischen AJb stau. 800 Menschen konnten mit dieser Aktion, die von 
vielen aut vorbereiteten Bezugsgruppen durchgcfOhn wurde, den .,freien Zu· 
png" zcitwcilia behindern. Auch die Blockade gegen das AXW in Brokdorf 
sind Vorbilder für den aktiven gewaltfreieo Widerstand im Rehmcn des 
Ostermarsches. 

ln diesen Aktionen sehen wir ein erstes deutliches Signal, da.O die Statio­
nieruna der ncuen Miuelstrcckcurakctcn den rivilen Unachonam der Frie. 
dcnsbeweaung nach sich ziehen wird. Wir wollen ihnen zeiacn, da.O die bun· 
desdeutsche Friedensbeweaung zu entschiedenem Widerstand bereit ist und 
flhia wird. 

Wenn wir das Funktionieren des atomaren Abschtcckunassystcms in unse­
rem lande an einigen St.ellen zeitweilig behindern, so wird dies die Militlr 
und Kriegsplaner noch nicht ernsthaft bccintrlchtiacn. Es acht aber Ober den 
Rahmen von symbolischen Aktionen bereits hinau.s. Die Wamllll: ;wirltuna 
wird unlbersehbar sein, die Öfftnt.lichkeit wird von der Emstbaftiakcit unse­
res Protestes !lbcrzcuat werden ·kOnnen. 

Und wir sammeln wichtige Erfahrungen, die in unserem Kampf fOr die 
Verhinderung der Aufrüstung, ein atomwaffenfreies Europa und wcherae. 
hen<lc AllrUstungsschriue d•nn von großrr Bedeutung sein werden, wenn in 
~IIen Resionen der Bundesrepublik und in Europa immrr mehr Mcnschm be­
sinnen, rivilen Ungehorsam und aktiven aewaltfreien Widerstand .tU prakti­
zieren. Damit rcchoen wir und das macht uns Mut. 
Laßt uns den Widerstand gegen Militarisierung, VorrUStuna und neue Mittel· 
strcckcnraketen deutlich machen. 

.,Atomwaffen aus der Welt- bei uns anfangen!" 

.. Ocr Kampf, um zu verindem- Frieden um z.u lcbcnl" 

l"l.tUS.tllOAO' .. Ent·wtdlunQ.tpofiUtc het AlUon•or~n: lu,....s"tttMoff I Gr..,.sN.....,.fll 
t.IM.,.ItK._,U; IC..~tkont•reN Autonom., Frte6entlnf1JIIIweft,; f041tiUOft Gew..tt....., Al.· 
UG~ttttu~;OIE GAUNEHOtfl..,eruHt•l~lnHI•,..,n.lrefNnwnciHambufi_: CtOft•AIMrM .. 
lhl \.hte H•mburt: Ffl .. en.O.r .. ch d., AtlltNU..n llt .. Wlt~ IO,._IIkUOft ltOeir. 
l(oorO&N•Oft41••11•r , ... lltff!IH .U.IIonen aom 12.12.12; OFG•VX I..OM4twtUfM:Oft~ 
locfMMft• AkUon • ....,_ Kn.t: MUmiUlltlaUKt. lnltfeUM WJfiiiiiiNNIIM; ~ ............ 
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Zunilchst m6chte Ich betonen, daß ich 
die Initiative der Hamburger Friedenskoor­
dination begraBe, der Friedensbewegung 
einen Vorschlag fOr eine »Radikallsierung 
der Ostermilrsche« zur Diskussion vorzule­
gen. 

Ich teile die Auffassung, daß es notwen­
dig ist, die Konfrontation mit dem Staats­
apparat einzugehen und ihr nicht, wie es 
die Friedensbewegung bisher weitgehend 
getan hat, auszuweichen., bzw. sich ihr nur 
verbal zu stellen. Die GroBdemonstratio­
nen in Sonn und anderswo, die breite 6f­
fentlichkeitsarbeit der v1elen Friedensini­
tiativen sind wichtig und notwendig, rei­
chen aber nicht mehr aus. 

Die Konfrontation mit dem Staatsappe­
rat brauchen wir als Kriegsgegner nicht zu 
suchen, sie existiert! Der Staat, welche Re­
gierung auch an seiner Spitze steht, be­
treibt die Kriegspoltik der Nato. Und Ober­
all da, wo versucht wurde, diese Kriegspill­
ne zu st6ren oder zu behindern, wie in 
GroBengstingen oder Berlin anlilBiich des 
f1eagan-Besuches ist der Staatsapperat in 
Form seiner Polizei auch mehr oder weni­
ger massiv zur Stelle gewesen. 

Protest allein reicht auch in der Frie­
densbewegung nicht mehr aus. Es ist not­
wendig, auf zwei Gleisen zu fahren: 6ttent­
lichkeitsarbeit, Massenproteste, Verbreite­
rung der Friedensbewegung auf der einen 
Seite, direkte Widerstands- und Behinde­
rungsaktionen auf der anderen Seite. Be1 
der GroBdemonstration in Sonn am 10.6. 
hatte ich schon verdammt das GefOhl, daß 
diese Form des Protestes, so eindrucksvoll 
die unabersehbaren Massen auf den 
Rheinauen auch waren, nicht die passende 
Antwort auf das Ereignis Reagan-Besuch 
und Nato-Gipfel waren. So hart die Worte, 
die gegen Reagan gerichtet waren, auch 
gewesen sein m6gen, es entstand insge­
samt nicht ein Klima der Unvers6hnlichkeit 
und des Hasses, was zumindestens mei­
nen Gelahlen besser Ausdruck verliehen 
hiltte. 

Was in der Friedensbewegung nottut, ist 
eine wirkliche Kampfansage, kein Neben­
einander, sondern Gegeneinander. ln wel­
cher Form, das muß stilrker als bisher dis­
kutiert werden! Der Aufruf zu den Oster­
milrschen kann hierzu ein erster Schritt 
sein. 

Soweit also Zustimmung zu dem Papier 
der Frieko. Nun zur Kritik: 

UrsprUnglieh hieß die Überschrift des Pa­
piers: »Aufruf zu gewaltfreien Aktionen an 
Atomwaffenstandorten anläßlich des 
Ostermarsches 83«. Und im weiteren Text 
war auch nur von gewaltfreien Aktionen 
die Rede. Als Vorbilder fOr diese Aktionen 
werden die Großengstingen-Biockade ge­
nannt, sowie die Blockade des Atomkraft­
werkes Brokdorf und die Errichtung der 
Freien Republik Wendland, ... , nicht die an­
deren Aktionen gegen das AKW Brokdorf, 
nicht die vielen anderen Blockaden in Gor­
leben oder an der Startbahn-West. 

An diesen »gewaltfreien Aktionen« ent­
zOndete sich eine rege Diskussion auf dem 
BAF-Treffen, Ober die ich zumindest sehr 
erstaunt war. Ich war bisher nicht davon 
ausgegangen, daß es sich bei dem BAF­
Spektrum um einen Zusammenschluß von 
mehr oder weniger gewaltfreien Gruppen 
handelt, sondern um einen Zusammen-
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schluß von allen autonomen Friedens- und 
Anti-Kriegsgruppen, die, was die Gewalt­
freiheit angeht, sehr unterschiedliche Auf­
fassungen haben und sich deshalb auch, 
was die Ostermärsche angeht, nicht auf 
ein gewaltfreies Konzept werden einigen 
können. 

Im Laufe der Diskussion habe ich gegen 
die »Gewaltfreien Aktionen« argumentiert 
und bin stattdessen dafOr eingetreten, zu 
beschreiben und nicht zu titulieren, wel­
chen Charakter die Aktionen im Rahmen 
der Ostermärsche haben sollen. Man einig­
te sich schließlich auf die folgende Kom­
promißformulierung, in der zwar das Wort 
»gewaltfrei« vorkommt, aber gleichzeit ei­
ne Aufzählung folgt, was darunter zu ver­
stehen ist: 
»Deshalb rufen wir dazu auf, im Rahmen 
des Ostermarsches 83 zu direkten gewalt­
freien Widerstandsaktionen zu kommen, 
die geeignet sind, den reibungslosen Ab­
lauf der Atomwaffenlager zu stören. Behin­
derungen des militärischen Verkehrs zum 
Lager durch mehrtätige Menschen- oder 
Sachblockaden, Störungen der Infrastruk­
tur seien hier nur als Beispiele aufgefOhrt 
... ({ 

Ich bin auch dafor, daß der Charakter je­
Her Aktion vorher klar sein muß, sodaß je­
der einschätzen kann, ob er zu dieser Ak­
tion gehen will oder nicht. Das muß ge­
schehen Ober eine Beschreibung der Ak­
tion und dessen, was man vor hat. Ich bin 
aber strikt dagegen, daß diese Beschrei­
bung Ober Attribute wie »gewaltfrei« er­
folgt. 
Dies aus verschiedenen Granden: 
1. Es ist vollkommen beliebig, was jeder 
einzelne unter dem Begriff »gewaltfrei« 
versteht. Ich unterstelle, daß der Großteil, 
der diesen Begriff gebraucht, darunter 
friedlich und legal versteht. Wenn z.B. eine 
Demonstration von der genehmigten Rou­
te abweicht, oder einen nicht genehmigten 
Lautsprecherwagen mitfahren will, gera­
ten viele schon in Panik, weil das nicht 
mehr gewaltfrei sei. Als einige Gruppen for 
den 10.6. forderten, daß die Demonstration 
auf der rechten Rheinseite - also dort, wo 
der Nato-Gipfel tagt -, stattfinden soll und 
dies, falls es nicht genehmigt werde, mit 
den anströmenden Massen eben durchzu­
setzen, wurde dies abgelehnt, weil es nicht 
mehr dem gewaltfreien Charakter der Ak­
tion entspräche usw. Insbesondere der Be-

Plädoyer gegen di 
Auch ich habe dieser Formulierung zu­

gestimmt, was ich nachträglich kritisiere. 
Es geht hierbei nicht um Haarspalterei, 
was macht es schon aus, wenn die Aktion 
gewaltfrei genannt wird oder nicht. Haupt­
sache ist, man tut Oberhaupt etwas. Ich 
finde, es macht sehr wohl etwas aus. Es 
geht nicht an, daß sich eine Bewegung 
nach der anderen auf das Glaubensbe­
kenntnis der Gewaltfreiheit festlegen läßt. 
ln jeder Diskussion um ein Flugblatt, einen 
Aufruf, eine Aktloh taucht die Gretchenfra­
ge der Gewaltfreiheit auf, selbst in den un­
sinnigsten Zusammenhängen. Ich bin da­
gegen, daß dies nun auch im BAF­
Spektrum geschieht. (Auf dem GrOndungs­
kongreß der BAF im März 82 wurde dieser 
Versuch noch mit Oberwältigender Mehr­
heit abgewehrt). 

Vorweg zur Klärung: Ich bin durchaus 
nicht der Meinung, daß eine Widerstand· 
saktion erst dann erfolgreich genannt wer­
den kann, wenn eine Polizeisperre aus dem 
Weg geräumt wurde, ein Mast gefallen ist, 
ein Zaun zerschnitten oder ein Stein ge· 
worfen wurde. Ich bin sehr wohl der Mei­
nung, daß eine Aktion - wenn die vorberei· 
tenden Gruppen dies so for sinnvoll halten· 
so geplant werden kann, daß Auseinan· 

dersetzungen mit der Polizei aus dem We­
ge gegangen werden soll. 

GrUnde dafor gibt es viele, z.B. daß man 
sich nicht stark genug fOhlt, daß man zu­
nächst andere Ziele verfolgt, wie z.B. die 
Verbreiterung der Bewegung, Einbezie­
hung der örtlichen Bevölkerung in den Wi· 
derstand, die vor einer Auseinanderset· 
zung zunächst zurOckschreckt, daß man 
die Kriminalisierung fürchtet, daß man den 
Zeitpunkt for falsch etc. 

völkerung gegenOber • in sogenannten 
»Bevöikerungsflugblätternu -wird mit Vor­
liebe der Begriff gewaltfreien Aktion ge· 
braucht, weil er von dem Mann auf der 
Straße in jedem Fall als legal, ungefähr­
lich, friedlich verstanden wird. 

Hiervon distanzieren sich nun zu Recht 
die Gewaltfreien Aktionsgruppen, die unter 
gewaltfrei nicht legal verstehen, sondern ... 
nur Gewalt gegen Sachen, wieder andere 
nur die Gewalt gegen Menschen ausschlie­
ßen wollen. Auch das ist nicht unproble­
matisch: 

Ist Drocken mit Körpern gegen eine Poli· 
zeikette schon Gewalt gegen Personen? 
Oder Anketten? Oder sich wehren, wenn 
man weggetragen oder festgenommen 
werden soll? Darf man Gasgranaten, die 
von der Polizei geworfen wurden, zu· 
rockschmeißen, ist es Gewalt gegen Per­
sonen, wenn eine in Ritterrüstung und vor­
gehaltenen Schilden geschOtzte Polizei­
kette am VorrOcken gehindert werden soll, 
indem man mit Steinen schmeißt? Unter­
scheidet man noch, ob die Personen, ge­
gen die Gewalt ausgeschlossen werden 
soll, selber aggressiv und gewaltsam sind, 
ob sie selber geschützt oder ungeschützt 
sind? Ist es Oberhaupt noch möglich, nicht 
legale Aktionen oder Gewalt gegen Sa­
chen zu propagieren, wenn man Gewalt ge­
gen Menschen kategorisch ablehnt? 

Schließlich wird das Gesetz und das 
Privateigentum hierzulande von eigens da· 
fOr ausgebildeten Menschen = Polizisten 
geschützt, und zwar nicht zimperlich .... 
2. Das Gegenteil von gewaltfrei ist ge­

waltsam. Wenn wir also zu einer gewalt­
freien Aktion aufrufen, distanzieren wir 
uns gleichzeitig von den .. gewaltsamen«. 



Was aber ist gewaltsam? Bisher bin ich da­
von ausgegangen, daß die Gewalt nicht 
von uns ausgeht, sondern von den Herr­
schenden, von den Raketen, von den Atom­
kraftwerken, von den SparbeschiOssen, 
daß es unser Recht und unsere Pflicht ist, 
dagegen vorzugehen. Wenn die Massen· 
vernichtung von Menschen Gewalt ist, Ist 

Wir lehnen Gewalt gegen Unschuldige 
oder Wehrlose ab, der Gedanke der Rache 
muß uns fremd sein, »Gewalt gegen Men· 
sehen" ist nur dann erlaubt, wenn wir an· 
gegriffen werden und uns nicht anders 
wehren können, oder wenn es zur Errei­
chung eines Ziels notwendig oder sinnvoll 
Ist (natOrlich nur mit den dem Ziel ange­
messenen Mitteln und die sehen ln der 

» Gewaltfreiheit « 
dann ein Steinwurf gegen ein Bankgebäu­
de auch Gewalt? Oder die versuchte Bau­
platzbesetzung? Oder das Vorrocken ge­
gen eine Polizeikette? Die Massenmedien 
und Regierenden behaupten das. Sie nen· 
nen uns gewaltsame und militante Chao­
ten, um so nur von ihrer eigenen, tatsächli· 
chen Gewalt abzulenken. Der Staat hat im 
wahrsten Sinne des Wortes das Gewalt· 
monopot. Wer den Begriff Gewalt oder Ge­
waltfreiheit Im Zusammenhang mit unse­
rem Widerstand gebraucht, stellt die Ge­
walt der Herrschenden auf eine Stufe mit 
dem entschlossenen Widerstand von un· 
serer Seite. 
3. Wer eine Aktion gewaltfrei nennt, be­
treibt damit unvermeidlich die Spaltung 
der Bewegung. Gewaltfreitfell Ist keine tak· 
!Ische Frage, wie oft behauptet wird, son­
dern sie Ist ein ideologisches Prinz.lp. Man 
kann nicht mal gewaltfrei sein, und dann ir· 
gendwann plötzlich nicht mehr. Der Begriff 
der Gewaltfreiheit wird bei uns von nie­
mandem taktisch verstanden • auch wenn 
die Verfasser des BAF·Aufrufes das so ge­
meint haben. Wenn eine Aktion unter dem 
Banner der Gewaltfreiheit abläuft, so wird 
damit die Ablehnung von Gewalt ln jedem 
Fall eingeschlossen. Und damit sind ali 
diejenigen ausgeschlossen, die die soge­
nannte Gewaltfrage anders beurteilen, als 
die Gewaltfreien. 

DaZu muß Ich etwas ausschelten. Ich 
bin kein »Gewaltfreier•. Trotzdem lehne 
auch ich es ab, ein rein taktisches Verhält­
nis zur G.ewalt gegen Menschen zu haben. 
... Wir mossen ein moralisch ethisches Ver­
hältnis zur Frage der Gewalt geg~n Men· 
sehen oder besser zum Problem der Verlet· 
zung von Menschen haben. 

Dritten Welt bestimmt anders aus, als bei 
uns jetzt). 

Der Staat stützt seine Macht auf Men­
schen. Wenn wir den Staat angreifen wol­
len, haben wir es dabei auch mit Menschen 
zu tun, die wir angreifen. Die Verletzung 
dieser Menschen Ist dabei aber nie unser 
Z.lel. Ich weiß, daß diese Formulierung der 
Interpretation freien Raum läßt, es liegt an 
uns, diese Diskussion zu fUhren an jedem 
Punkt und Immer wieder! 

Mit dem Diktat der Gewaltfreiheit läßt 
sich diese Frage jedenfalls nicht lösen. 
4. Ist die GroBengstingen·BI.ockade wirk­
lich ein Vorbild fO~ unsere Oster-Aktionen? 
Die Großengstlngen-Biockade lief unter 
dem streng gewaltfreien Prinzip: Teilneh· 
men darf nur, wer vorher in Bezugsgruppen 
am gewaltfreien Training tellgenommen 
hat, ln dem man Obt, wie man sich gewalt­
frei von der Polizei wegtragen läßt, wie 
man •Störer• zur Ruhe bringt usw. Es be­
stand ein Vetorecht Jedes einzelnen Be­
zugsgruppenmltglledes, d.h. war einer da­
gegen, wirds nicht gemacht. Ein Prinzip, 
was unter anderem dazu fOhrte. daß sich 
einer nicht einmal anketten durfte. Eine 
Massenaktion oder eine Vielfalt der Aktio· 
nen Ist mit diesem gewaltfreien Konzept 
jedenfalls nicht möglich. 

Sicher: Die Aktion hat viel Wirbel ge­
macht und Zustimmung ln der Öffentlich· 
kalt gefunden. Trotzdem bleibt mir die Ak· 
t lon fragwOrdig: Die vorherigen Abspra­
chen mit der Polizei, die den Einsatzleiter 
dazu hinreiBen ließen, in einer Fernsehsen­
dung zu behaupten, •Das Konzept der Räu­
mung hat von beiden Selten tadellos ge­
klappt•, die Angabe der Personallen und 
schileBlieh die Strafverfolgung. 

Es muß diskutiert werden, ob solche Ak· 
tlonen nicht eher schaden als nutzen. 

Überhaupt mos~en wir uns fragen, ob 
die Sprache, die wir sprechen Oberhaupt 
noch den realen Verhältnissen entspricht. 
Auf der einen Seite haben wir es mit Regle· 
rungen zu tun, die die Massenvernichtung 
planen und auch entschlossen sind, die· 
sen Vernichtungskrieg zu fahren, die tag­
täglich for den Mord zahlloser unschuldi· 
ger Menschen verantwortlich sind. Und 
was tun wir? Wir veteilen Blumen, weben 
die Tore von Atomwaffenlagern zu, 
blockieren far kurze Zeit Zufahrtswege ... 
Ich will hiermit nicht sagen, daß diese Ak· 
!Ionen lächerlich sind. Ich will aber sagen, 
daß die völlig absurde Beteuerung unserer 
.. Gewaltlosigkeit« angeslchts dieser Ge­
walt, die uns begegnet, lacherlieh Ist. 
5. Spätestens dann, wenn unser Protest 
oder Widerstand von den Reglerenden in 
die Schublade: »Spielwiese der Demokra­
tie• gepackt werden kann, von der keine 
weitere Bedrohung Ihrer Pläne ausgeht, ist 
es notwendig, sich Ober weltergehandere 
Aktionsformen des entschlossenen Wider· 
standes Gedanken zu machen. 
Welche Widerstandsform die erfolgver· 
sprechendere Ist, läßt sich pauschal nicht 
beantworten. Es kommt vor allem auf den 
Zeltpunkt an, an dem man sich fOr eine be­
stimmte Aktionsform entscheidet. GroBde· 
monstratlonen, Massenproteste, Blocka· 
deaktionen, Unterschriftensammlungen 
haben zu einem bestimmten Zeltpunkt ge­
nauso Ihre Berechtigung, wie Bauplatzbe­
setzungen, Sabotage, Angriffe auf die In­
frastruktur und Zerstörungen von Einrlch· 
tungen der Herrschenden. Falsch Ist in Je· 
dem Fall die Festtagung auf eine Wld,er­
standsform. 

Aus diesen Granden sind wir dagegen, 
daß sich die BAF auf ein gewaltfreies Kon­
zept des Widerstandes festlegen laBt. Der 
Beschluß des letzten Treffens Anfang Ja­
nuar ln Frankfurt. far den 26./27.Februar zu 
einem Kongress »Gewaltfreier Widerstand 
83• aufzurufen, wird von uns in diesem Zu· 
sammenhang scharf kritisiert. Unserer 
Meinung nach mossen auf diesem Treffen 
weltergehandere Aktionen diskutiert wer· 
den. Eine ausschließliche Orientierung der 
Friedensbewegung unter d'em Banner der 
Gewaltfreiheit werden wir nicht mittragen, 
Im Gegenteil, wir werden offensiv dagegen 
auftreten. 

Auf der anderen Seite trifft uns die Kritik 
natUrlieh selbst, weil wir auf dem letzten 
Treffen nicht anwesend waren und so un· 
sere Kritik nicht einbringen konnten. Insge­
samt finden wir es bedenklich, daß die 
Kräfte, die ursprUnglieh aktiv in der BAF 
mitgearbeitet haben, wie z.B. Krieg dem 
Krieg Bremen, ausgestiegen sind und sich 
die Kräfteverhältnisse innerhalb der BAF · 
zumindest auf den bundesweiten Treffen • 
zuungunsten der radikaleren Gruppen ver­
schoben haben. Denn wo anders, als in der 
BAF sollen die notwendigen Auseinander­
setzungen um den weiteren Weg des WI­
derstandes gegen Nachrostung und Krieg· 
spolitk geführt werden? 

(C., Antikriegsgruppe im G6ttlnge· 
kreis gegen Atomenergie) 
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Plädoyer für eine 
Konfrontation im Herbst 
FOr die neue Friedensbewegung wird 

das Jahr 1983 die · bislang griJBte 
Bewllhrungsprobe bringen. Alles deutet 
darauf hin, daB Ende 83 wie geplant mit 
der Stationierung der ersten NachrO· 
stungsraketen begonnen wird. Daran zwei· 
fett niemand mehr, obwohl manch einer 
eher geneigt zu schein scheint, sich irratio­
nalen Hoffnungen hinzugeben, als sich der 
nackten Wahrheit mit ihren Konsequenzen 
im Denken und Handeln zu stellen. 

Die politischen Welchen in den USA, der 
Nato insgesamt und der BRD sind unwi· 
derruflieh gestellt. Die Reaktion der Nato 
auf die jOngsten AbrOstungsvorschlllge 
der Sowjetunion und die AbliJsung des US· 
Chefverhandlers Rostow bei den Genfer 
AbrOstungsverhandlungen, weil dieser zu 
»eilig« verhandle, lassen keinen Zweifel zu. 

Das ist die Ausgangstage. Der Friedens· 
bewegung, so breit sie sich aucl} ent· 
wickelt .hat, ist es nicht gelungen, den 
grundslltzlichen Charakter der NachrO· 
stung als Angriffspolitik der Nato gegen 
den Warschauer Pakt und die Staaten der 
dritten Welt in der breiten Öffentlichkeit zu 
verankern und in ausreichenden Druck um· 
zusetzen. Zu tief sitzt Nato-Logik und Poli· 
tik im Bewußtsein der BeviJ/kerung, ja so­
gar in groBen Teilen der Friedensbewe­
gung. 

Wir mossen also weiterhin aus einer 
Minderheiten-Position heraus arbeiten und 
dennoch soviel Druck wie miJglich durch 
Politik, Aktion und Zeichen des entsch/os· 
senen Widerstandes entwickeln. Diese 
Ausgangssituation llhnelt in vielen Punk· 
ten den Anfllngen der Anti·AKW· 
Bewegung. Auch damals war zwar ein gro­
Ber Teil der Bevmkerung gegen den Aus· 
bau der Atomenergie, genauso wie heute 
der GroBteil gegen die NachtOstung ist. tn 
den politischen Entscheidungsgremien 
gab und gibt es jedoch einen Block von 
Atom· und Nato-Parteien. Die Bewegung 
antwortete damals mit dem Versuch, auf 
der Straße und an den Baupllltzen den 
Stop des Atomprogramms zu erzwingen, 
das Land ein StOck unregierbar zu ma· 
chen. Und dieser Versuch hat immerhin zu 
einigen Teilerfolgen gefOhrt. 

Es vermehren sich drastisch die Anzei· 
chen, daB auch die Friedensbewegung be· 
reit sein muB, sich in Ihren Aktionsformen 
zu radikalisieren, wenn sie Oberhaupt noch 
etwas ver· oder besser behindern will. 

Die Friedensbewegung steht dieser Auf· 
gabe in einem Zustand der Zerrissenheit 
gegenober. DKP und ihre BOndnispartner 
bis weit hinein in der SPD und Gewerk· 
schatten versuchen verbissen, jede Radi· 
kalisierung in Wort und Tat zu verhindern, 
reden gebetsmohtenhaft immer wieder von 
Verbreitung, Krefelder Appell und den Gen· 
fer Verhandlungen. DemgegenOber wird 
immer klarer, daB Verbreiterung allein, so­
fern sie Ober die gllngigen Mittel Ober· 
haupt noch zu erreichen ist, nichts mehr 
verhindern kann. 

Andere Gruppen verdrllngen das Pro­
blem, indem sie die Perspektive im langfri· 
stigen Kampf gegen Blockkonfrontation zu 
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entdecken suchen und meinen, es sei nun 
dringend an der Zeit, das Jahr 1983 zum 
Jahr der groBen friedensphilosophischen 
Kongresse zu machen, auf denen die Frie­
densbewegung aller Welt vereinigt werden 
kiJnne. Nur spllrlich sind die Gruppen zu 
entdecken, die sich zur Aufgabe stellen, 
die Umsetzung des NachrOstungsbe· 
schlusses zu verhindern; zu behindern, zu 
erschweren oder wenigstens den politi· 
sehen Preis dafor so hoch wie miJglich zu 
schrauben. . 

Ja, Ober eine miJglichst groBe GroBde­
monstration im Herbst 83, am besten zum 
SPD.Sonderparteitag, oder gar als interna­
tionales Spektakel in BrOssel, wird seit 
dem 10.6. fleißig nachgedacht in den Che­
fetagen der Friedensbewegten. Hauptsa· 
ehe ist dabei nach wie vor, daB Frieden 
herrscht auf einer solchen Aktion. Der Kon· 
frontation • in welcher Form auch immer • 
will man nach wie vor aus dem Wege ge­
hen. Zur Zeit wird noch gemauschelt, kei· 
ner wagt, im Moment eine Friede-Freude­
Eierkuchen Aktion fOr den Herbst 83 vorzu· 
schlagen (Das KOFAZ·Spektrum spekuliert 
offen auf eine Super-Massen-Demo im 
Herbst in Sonn unterdem Motto: "Eine MI/· 
/ion nach Sonn'?. Man muB nur noch einen 
gonstlgen Zeltpunkt abwarten, um die Kat· 
ze aus dem Sack zu lassen. Und als nllch· 
stes stehen ja erst mal die Ostermllrsche 
ins Haus. 

Worauf es ankommt in den nllchsten 
Monaten, Ist doch etwas anders. ln einer 
Situation, wo Unterschriften, Resolutionen 
und verbaler Protest nicht ausreichen, um 
die NachtOstung auf den gllngigen politi· 
sehen Ebenen zu verhindern, bzw. zu ver· 
hindern, mossen wir mehr und mehr Aktio­
nen machen, die sie ein Stock nicht' äurch· 
setzbar machen. Eine Orientierung auf 
Blockadeaktionen zu Ostern 83 geht zwar 
in die richtige Richtung. Ihr 
Konfrontationscharakter wird jedoch 
durch die Gefahr einer viJI/ig unniJtigen 
Ideologisierung auf die allgemeine Gewalt· 
freiheit stark abgeschwllcht. Und ohnehin 
steht in Frage, ob die Atomwaffenlager im 
Widerstand gegen die NachrOstung eine 
llhnliche Kristallisationsfunktion haben 
kiJnnen, wie die AKW·Baupllltze fOr die 
Anti·AKW·Bewegung. Es kiJnnte sehr 
schnell herausstellen, daB die AktionsmiJ· 
glichkeiten an den Atomwaffenstandorten· 
sehr eingeschrllnkt und in ihrer Schllrfe 
Ober symbolische Blockaden hinaus kaum 
radlkalisierbar sind. 

Die geplanten Blockadeaktionen zu 
Ostern werden sicher schori eine erste Kill· 
rung bringen. 

Splltestens im Herbst 1983 muB die Frie­
densbewegung jedoch Aktionsformen um· 
setzen, die dem System von NachrOstung, 
Nato und Kriegstreiberei mehr entgegen· 
setzen, als bloße Massenaufmllrsche oder 
Sitzblockaden einiger Hundert Unverdros· 
sener an Atomwaffenlagern. Unserer Ein· 
schlltzung nach Ist spiJ.testens mit dem 
Stationlerungsherbst der Zeltpunkt ge­
kommen, wo die Friedensbewegung stllr· 
ker als bislang Ihren Widerstandswillen un· 

ter Beweis stellen sollte. DarOber sollten 
wir rechtzeitig anlangen zu diskutieren. 

Wir schlagen eine bundesweite GroBak· 
tion an der FrankfurterUSAir-Base vor und 
zwar aus folgenden Granden: 
1. Die FrankfurterUSAir-Base Ist Standort 
und Symbol zugleich fOr Nato-Politik, US 
Truppenprllsenz, Umschlagplatz for Pers· 
hing und Chrulse mlsslle. Sie Ist einer der 
zentralen strategischen Punkte der US· 
Milltllrpolitik in Europa und fOr die dritte 
Welt. Über die Air-Base werden im Krisen­
fall die zuslltzllchen US·Divislonen einge­
flogen, Ober die Air·Base wird die Schnelle 
Eingreiftruppe zu Ihrem Einsatzort im Na· 
hen Osten oder in Afrika gebracht werden. 
2. Mit einer GroBaktion an der USAir-Base 
kiJnnen wir an einer der entwickelsten Wi· 
derstandsbewegungen in der BRD anknOp· 
fen, an die Bewegung gegen die Startbahn· 
West, die ja gleichzeitig Starbahn fOr die 
Air-Base Bomber und Truppentranporter 
sein wird. 
3. Die Infrastruktur der Air-Base und des 
ganzen Umfeldes (Autobahnknotenpunkt) 
ist ungeheuer empfindlich und anfll/1/g. Al· 
Iein das Zustandekommen einer GroBak· 
tion wird den Auto, Goterund vielleicht so­
gar den Luftverkehr der Region vollstllndig 
blockieren. 
4. Der Haupteingang der Air-Base liegt di· 
rekt an der Autobahn, das Air-Base Gellln· 
de grenzt auf einer Lllnge von mehreren Ki· 
lometern unmittelbar· an die Nord·SOd· 
Autobahn, die an diesem zentralen Punkt 
8-spurig ausgebaut ist. 
5. Vom ganzen Gellinde her eignet sich die 
Air-Base wie kaum ein anderer Ort fOr die 
verschiedenstartlgen Aktionsvorstellun· 
gen. 
6. Die Frankfurter US·Air·Base ist zentral 
in der Mitte der BRD gelegen. 

Ein m(jglicher Zeltpunkt fOr eine solche Ak· 
tlon wllre z.B. die Herbsttagung der Nato 
1983, auf der die endgOitigen Beschtosse 
in Hinsicht auf die genaue DurchfOhrung 
der NachrOstung beschlossen werden. 
Wir wollen mit diesem Vorschlag nicht auf 
eine Aktionsform oder gar nur auf eine Ak· 
tion fOr dieses so wichtige Jahr 1983 orien· 
tleren. Wir meinen allerdings, daB neben 
den Ostermllrs(;hen/8/ockaden und den 
vielfllltigen regionalen AktlonsmiJgl/chkel· 
ten (Verhinderung von Vereidigungen, Mlli­
tllrmessen, Blockaden von Atomwaffenla" 
gern, Karsernen, Munitionstransporten 
usw., StiJrung und Sabotage der Nato­
Maschinerie) eine solche zentrale GroBak· 
tlon der Friedensbewegung an der US·Air· 
Base ein Wichtiger Kristallisationspunkt 
sein wird. Eine solche Aktion wOrde die 
Auseinandersetzung um die NachrOstung 
und die Nato-Politik insgesamt polar/sie· 
ren und zuspitzen. Die unvermeidliche und 
notwendige Konfrontation zwischen Frie­
densbewegung und Staat bzw. Regierung, 
sowie den USA, gilt es dann in griJBtmiJgli· 
chen politischen Druck gegen die NachrO· 
stung umzusetzen. 
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30.10.82 Nordenham: Weserstrand·ldylle. Anlegesteile der Vergnügungsdampfer, grauer Him· 
mel, graues Wasser, Bleiluft. Im Hintergrund der US.Munltionstranporter »American Rovercc an 
der Pier der MIDGARD. Ein Fernsehteam von Radio Bremen will gerade seine Geräte weg· 
packen. ,,stopp! Don't touch that car!ec. Zwei U&MIIItärpollzlsten kommen den Abhang herunter· 
gepoltert, mit vorgehaltenen Waffen; total hektisch, außer Atem. ,,we got them!cc sagt der Eine ln 
seine Funke. Kurz danach sind es acht US·MIIItärpollzlsten, die mit Gewehren und Pistolen das 
Team umstellt haben und mit Gewalt die ,,fucklng papersec haben wollen. Die Fernsehleute be· 
stehen darauf, sich nur von deutscher Polizei kontrollieren zu lassen, trotzdem fangen die Amis 
mit körperlicher Durchsuchung an. Nach 10 Minuten kommt einer der belden Nordenhamer 
Streifenwagen an. Der Streifenführer entschuldigt sich fast für die Behinderung der Pressear· 
belt, aber man muß die Amis doch auch verstehen, da Ist so viel passiert rund um die Munition· 
stranporte und schließlich sind wir doch auch nur ,,alles Hlwlscc. Zwei, drei Minuten später 
kommt noch ein Zivilwagen dazu, Osnabrücker Kennzeichen. Die drei Typen stellen sich als BKA 
vor. Die Amis haben sich beruhigt, sie kriegen die Personalien, die Pistolen werden gesichert. 
Warum denn gleich nervös werden? 

Die USoMunitionstransporte von Norden· 
ham Ober Bremen in den SOden der BAD ha· 
ben eine Vorgeschichte. 

Bereits ein Jahr vor der Beendigung des 
2.Weltkrleges vereinbarten die Amis mit der 
späteren Besatzungsmacht England, daß 
ihnen der Raum Bremen und Bremerhaven 
for Ihren Nachschub zur Vertagung steht. 
Der Bremer Flughafen war noch bis 1949 rei· 
en~ US.Militärflughafen zur Sicherung des 
Nachsch1,1bs. Bremerhaven wird seitdem 
von Ihnen als Nachsch\Jbhafen fOr' MIIItär· 
gOter aller Art benutzt. Während die Nach· 
Schuborganisation der US.Armee nach Bre­
merhaven verlegt wurde, konzentrierte sich 
in Nordenharn der Munltlonsumschlag. 

Bereits 1946, also direkt nach Beendi· 
gung des 2.Weltkrleges, haben die USA in 
Nordenharn mit dem Umschlag Ihrer hoch· 
explosiven Vernichtungswaffen begonnen. 
Seit diesem Zeitpunkt stiegen mit dem stän· 
dlgen Anwachsen der Transporte auch die 
Bedeutung Nordenharns als ein wichtiger 
Bestandtell der amerikanischen Militärstra­
teg i e . 

Seit 1963 ging die USA von der Strategie 
der •massiven Vergeltung• zur •flexiblen 
Antwort• Ober, von der Drohung mit dem to­
talen atomaren Inferno zur AufrOstung auf 
allen Ebenen. Dadurch bekam der US. 
Nachschub Ober die Häfen um Bremen und 
Nordenharn einen wesentlich höheren stra· 

teglschen Stellenwert. in diesem Zeitraum 
wurde auch die zentrale Kommandostelle 
fOr den US·Nachschub fOr Atlantik und Mit· 
telmeer (ASTS) nach Bremerhaven verlegt. 

Ein weiterer wichtiger Schritt in diese 
Richtung war im Mai 1978 die Verabschie· 
dung des Langzeitprogramms durch die 
Nato-Mitgliedsstaaten. Sie verpflichteten 
sich gegenseitig, auf allen Ebenen verstärkt 
aufzurasten und die Transportkapazitäten 
sowie die Inf rast ruktur vor allem in der Bun· 
desrepubllk entscheidend auszubauen. 

Nach dem Sturz des Schah-Regimes wur· 
de die Schnelle Eingreiftruppe in den USA 
aufgestellt. Mit Ihrer Hilfe wollen die USA 
auf der gesamten Erdkugel, vor allem in der 
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Ölreglon Naher Osten, jeglichen Wider· 
stand so schnell und effektiv wie mOgllch 
niederschlagen können. 

Die Schnelle Eingreiftruppe lst wegen der 
großen Entfernung der USA zum Krisenge­
biet darauf angewiesen, daß Ihre Ausro­
stung, samt Giftgas, Napalm oder Atom­
sprengköpfen und sonstiger Munition, so 
nah wie möglich an den KriegsschauplAtzen 
lagert. Als Hauptzwischenlager fOr Ihre 
KriegsplAne haben sich die USA die Bun­
desrepublik Deut~hland ausgesucht. Da.s 
geschah unter anderem auch wegen der Iei· 
stungsfählgen lnfraastruktur ln unserem 
Lande. Vertraglich abgesichert wurde dies 
am 15.4.821m •Host Nation Support•, und ln 
einem Kommunlque der Nato. Ein wichtiger 
Bestandtell dieser Absprachen Ist neben 
der Bereitstellung aller Verkehrswege, tile 
z.B. FlughAfen, HAfen, Autobahnen, Schie­
nenverbindungen und der speziell er;lchte­
ten Startbahn ln Frankfurt, die Schaffung 
neuer Munitionsbunker und die verstärkte 
Vorauseinlagerung von Munltlcn ln der 
BAD. 

Den Amis scheint der Hafen von Norden· 
ham fOr Ihre weltweiten Pläne schon zu 
klein zu werden. Sie schauen sich verstärkt 
nach AuswelchhAfen um. 1981 haben sie 
sich Eemshaven ln Holland ausgeschaut. 
Durch SitZblockaden, Steine- und Brandan­
schläge wurde der Transport arnerlkanl· 
scher Munition quer durch Holland gestört 
und so durch holländische Anti-Militaristen 
zumindest vorerst verhindert. 

Munitionsumschlag ln 
Nordenham 

Mit den 4 Munitionsschiften •American 
Ranger•, •Amerlcan Rover•, •Amerlcan 
Challenger• und •Amerlcan Monarch• und 
US·Handelsschlften, die hin und wieder be­
nutzt werden, wird die Munition Ober den 
großen Teich nach Nordenharn gebracht 
und Im Privathafen der •Midgard• (Tochter 
der VEBA) umgeschlagen. Allein, daß dieser 
Hafen nur ein paar hundert Meter von der 
Nordenhamer Innenstadt entfernt Ist, lAßt 
einen erschaudern. (Siehe Kasten). 

1981 löschten 23 mal Schiffe die gefAhrll· 
ehe Last, pro Schiff 2-5000 Tonnen. Die LO. 
acharbeiten laufen unter Bewachung von 
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US·Soldaten und deutschen Rentnern, die 
sich ars Sicherheitspersonal ein Zubrot ver· 
dienen. Sogar SchOlar werden zusAtzlieh 
zum Löschen angeheuert. 

Vom Schiff zum Pier aufgespannte Netze 
sollen verhindern, daß ein Teil der heißen 
Fracht ins Wasser fällt. Teilwelse werden je­
doch nicht einmal die Netze gespannt. So 
IT'ußten schon Taucher eingesetzt werden, 
l •m Granaten und Holzkisten aus der Weser 
lU fischen. Auch fallen hin und wieder Gra· 
naten von zerbrochenen Paletten auf den 
Boden. Je nach geladener Menge dauert 
das LOsehen 2 bis 5 Tage. Dies alles scheint 
die Nordenhamer Stadtvater in Ihrem Schlaf 
nicht zu stören . die Stadt verdient Immerhin 
40.000 DM pro Schiff. 

Munitionszüge 
Der Haupttell der Bomben und Munition 

wird mit der Bahn transportiert. Ein Bom· 
benzug besteht aus der Lok, gleich dahinter 
ein Personenwaggon fnlt amerikanischen 
Soldaten als Wachmannschaft, hahinter 
zwei leere Kohlewaggons als Sicherheitsabo 
stand zu den bis zu 28 Munitionswaggons 
(siehe Foto). Ob in den Waggons und Con· 
tainem Giftgas, biologische Kampfstoffe, 
Pistolenkugeln oder sogar Atomsprengköp­
fe"befördert werden, die Bahn weiß jeden­
falls nicht, was sie da so locker durch die 
deutschen Lande tranportiert. Etwa zwei ZO· 
ge verlassen Tagtor Tag während des Um· 
schlags den Bahnhof von Nordenham, pas· 
sieren in gefährlicher Nähe das AKW Esens­
ham, rollen durch die Wesermarsch, quer 
durch Bremen, Ober Hannover und Göttin· 
gen in den SOden Deutschlands zu den Be­
stimmungsorten, den Munltionslagern, den 
Giftgaslagern und Ober die Air-Base Frank· 
furt in andere U!nder. 

Munitionskähne 
Ein Teil der Fracht wird auf Binnenschiffe 

geladen, die längs des Munitionsschiffes 
auf der Weser anlegen und ohne deutsche 
Arbeiter direkt von der Besatzung gelöscht 
werden. Dies wohl deshalb, da6 niemand er· 
fährt, worum es sich bei der Ladung genau 
handelt. Höchstwahrscheinlich werden mit 
den Binnenschiffen auch Atomsprengköpfe 
transportiert. 

Oie 1000 Tonnen Kähne der Reederei Rhe­
nania laden nur rund 100 Tonnen, wohl aus 
SlcherheltsgrOnden. Die Ladung wird wäh· 
rend der ganzen Fahrt von US.Soldaten be­
wacht (siehe Foto). 

Ihre Route fOhrt weseraufwärts bis Eis· 
fleth, dann in die Hunte, durch Oldenburg 
Ober den KOstenkanal in die Ems, Ober den 
Dortmund·Ems-Kanal quer durch das Ruhr· 
gebiet ln den Rhein nach Garnsheim bei 
Darmstadt Von dort ist es nicht mehr weit 
zu den Munitions, Atom· und Giftgasdepots 
der Amerikaner. 

Seit dem FrOhjahr 1982 beschäftigte sich 
der •Arbeltskrels Wesermarsch• verschärft 
mit den Transporten. Vom September bis 
November 82 wurden mehr als 40.000 Flug­
blätter verteilt, der •Oidenburger Stachel• 
und die •Oelmenhorster Rundschau• legten 
eine Dokumentation zu dem Thema vor, am 
18.10. gabseine große Pressekonferenz mit 
z.lemllch guter Resonanz in den regionalen 
Medien. 

AnlAßlieh der Anti-Nato-Tage gab's am 
11.12.82 eine Demonstration von ca. 800 
Menschen in Brake. Ganz kurzfristig wurde 
dabei sogar ein BahnObergang besetzt, der 
nach 10 Minuten allerdings wieder freiwillig 
geräumt wurde. 

Container der Amerikaner tragen noch die 
Kennzeichen der ,Internationalen Gefahrengut­
verordnung See' und die Armee-Klassif"tzierung 
nach ,CFR Titel 49'. An den Eisenbahnwagen 
hangen noch die Aufkleber gernaß der .v~rd· 
nung über die Beförderung aefllltrlicher Güter 
mit der Eisenbahn'. Das sind orangefarbene 
Quadrate, gelbe Dreiecke oder rote Rinae auf 
weißem Grund. Schilder, di.e nichts über den ge­
nauen Inhalt aussagen, zumal von der Bahn 
nicht kontrolliert wird, welche Art von Munition 
sie befOrden. 



Seitdem gibts im »AKWcc, in Oldenburg 
,Bremen, Göttingen und anderen Städten 
Oiskussioneri um die Machbarkelt von 
Blockaden. Wann ist die Zeit reif dafor, wie 
kann so was aussehen? 

An den ewig langen Schienensträngen 
können die verschiedensten Aktionen zur 
Geltung kommen. Menschenteppiche vor 
den ZOgen, an Waggons angekettete BOr· 
ger, sabotierte Signalanlagen, Benzinbom· 
ben und brennende Autoreifen auf den 
Schienen, Steine, Farbbeutel (solche Aktio­
nen gab's schon mal), Notbremsaktionen, 
Demonstrationen. Dazu gibt es in Bremen 
seit 3 Monaten ein regelmäßiges Koordlna· 
tionstreffen aus dem ganzen Spektrum der 
Friedensbewegung. Wir meinen, daß Ende 
April eine erste große Blockade möglich ist. 
Diese sollte nicht nur an einem einzigen Ort 
stattfinden, sondern entlang der ganzen 
Strecke. Dazu gibt es mittlerweile eine bun· 
desweite Koordination. 

Wir sind nicht !ur ordentliche Munitrans· 
porte. sondern für überhaupt keine! 

Kontakt: Arbeitskreis Wesarmarsch 
c/o BBA-Laden 

St-Paull Str.10/11 
28 BREMEN 

Tei.0421/700144 
Kontakte zu den Bürgerinitiativen: 
Bremerhaven: 0471/40929 bzw. 04744/1449; 
Nordenham: 04731/31108 bzw. 04731/2429 
Brake: 04401/71839; Elsfleth: 04404/631; 
Berne: 04406/888; Bremen: 0421/700144; 
Butjadingen: 04736/338; Wllhelmshaven: 
04421/701010; Oldenburg: 0441/882304; 
Oelmenhorst: 04221/13347. 

Für uns ist es genauso wichtig. einen 
möglichen verheerenden Unfall zu verhin· 
dern, wie dafür zu sorgen. daß die todliehe 
Fracht niemals ihrem Zweck entsprechend 
eingesetzt wird. 

Der Bombenzug durch die 
·wesermarsch, hinter der Lok: 

ein Wagen mit der Mllltärpollzel, 
~elleenNaggons-für 

den Fall etwaiger Explosionen· 
dann die Munltlonsanhänger. 

Foto: Arbeitskreis Wesermarsch 

Munitransporte: 
Alles ·sicher? 
17. Juni 1981: Ein junger Lokfahrer soll­
te in der Nacht einen Zug mit 28 Wag­
gons voll Munition und Granaten durch 
das Rheintal fahren. Am Abend vorher 
hatte er Krach mit seiner Frau gehabt. 
Seinen Vorgesetzten war nichts aufge­
fallen, als der Lokfahrer auf seinen 
Fahrstand kletterte. Die Fahrt sollte 
nach Hanau gehen • dort wo die großen 
Depots der US·Army liegen. Doch schon 
ln Wiesbaden Bleberich, nach knapp 2 
Stunden, war die Fahrt zu Ende. Vor ei· 
nem roten Signal stand die Lok und lag 
der Fahrer auf seinen Instrumenten. Er 
war selig eingeschlafen, die automati­
sche Zugsicherung (INOSI) hatte den 
Zug gestoppt. Kollegen holten den Ei· 
senbahner aus Kaub von der Lok und 
alarmierten die Bahnpolizei. Die veran­
laSte ~lne Blutprobe. Der Mann hatte 3,2 
Promille Alkohol Im Blut. Peinlich. Oie 
Zugbegfeiler der Bundesbahn und die 
amerikanischen Bewacher am Schluß 
des Zuges hatten die ganzen 45 Minuten 
an einen Routinestop gedact~t. 

Am 22. Juni 1969 war es heiß in Hanno­
ver. ln der Nacht wurde auf dem groBen 
Rangierbahnhof Im Stadttell Linden 
hart gearbeitet. Ein Munitionszug muß­
te verschoben werden. Oie Holzwag­
gons standen inmitten anderer Zage mit 
GOiern aller Art. Dann gab's helle Blitze · 
der Bahnhof war nicht mehr. Gleise la­

gen wie eiserne Schlangen durcheinan· 
der geschlungen, · ein 50 Meter großer 
Krater klaffte da, wo noch bis vor weni· 
gen Augenblicken 12 Eisenbahner gear· 
bellet hatten. Ihre Körper lagen zerfetzt 
zwischen den Trommern. Damals kam 
es zum ersten schweren UngiOck mit 
Munitionstransporten nach dem Krieg 
in Westdeutschland. Die Ursache klingt 
fast IAcherllch, denkt man an die Fol-. 
gen: ln den Bremsen elnel! Waggons 
hatte sich feiner Vogelsand verteilt, die 
Bremse war heißgelaufen und hatte den 
Waggon ln Brand gesetzt • die Bombe 
ging hoch. 

< 
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.,in der zweiten Hlilfte der BOer Jahre soll 
hochradioaktiver AtommOll zu Versuchs· 
zwecken vorObergehend Im ehemaligen 
Salzbergwerk Asse II im Kreis WollenbOttel 
abgesenkt werden. Die Experimente haben 
den Zweck, unter realistischen Bedingun· 
gen Erkenntnisse Ober Ein/lasse von Strah· 
/ung auf Salz zu gewinnen. Die hochaktiven 
ROckstände sollen in verglaster Form tm 
tiefsten Bereich der Schachtanlage, auf der 
BOOm-Sohle, eingelagert werden. Die Gesell· 
schalt für Strahlen· und Umweltforschung 
(GSF), die die Deponie betreibt, bemtJht sich 
gegenwtirttg darum, ab 1986187 geetgnetes 
hochtadloaktlves Material far Ihre Tests zu 
erhalten, wie der wlssenschaftlfche Leiter 
des Braunschweiger Insmuts fOr Tteflage· 
rung, Dr. Klaus Kühn, ... vor Journalisten 
mitteilte. Kahn geht davon aus, daß for die 
geplante Versuchseinlagerung lediglich ef· 
ne Genehmigung des Bergamtes Gos/ar er· 
forderltch Ist . ... ln den nächsten Monaten 
wollen die Wissenschaftler den glefchzeiti· 
gen Etnfluß von Warme und Strahlung auf 
das Salz untersuchen. Dabei soll hoch radio· 
ak.tiver Abfall durch Einsatz elektrischer Er· 
hitzer und Cobalt·60-Strahlenquellen, wte 
sie in Krankenhilusern far Krebstherapie 
und Sterllfsation von GertJten verwendet 
werden, simultert werden. Nach Ablauf der 
Testreihe in etwa dret Jahren sollen die 
Cobalt·Ouellen aus dem Schacht zurückge­
holt werden . ... 

Dte Bundesregierung behält steh aller· 
dings vor, ein Planfeststellungsverfahren 
fOr eine Atomendlagerung in der Asse etn· 
zuleiten. ..ln den HohlrtJumen des Berg· 
werks kOnnten noch rund eme M/1/ton Ftis· 
ser mit AtommOll gelagert werden. " 
(Braunschweiger Zeflung, Lokalteil Wollen· 
bOitel. 24.11.1982) 

Trotz wachsenden Widerstandes in der 
Bevölkerung gegen weitere Einlagerungen 
in Asse II, sowie eindeutiger Zusagen der 
niedersächsischen Landesregierung, na· 
mentlich durch Ernst Albrecht und Birglt 
Breul, jegliche Einlagerungen in Asse II · 
womit auch Versuchseinlagerungen ge­
meint waren . nur Ober ein Planfeststel· 
lungsverfahren mit BOrgerbeteiligung 
durchzufahren, soll hochradioaktiver Atom· 
mOII in die Asse eingelagert werden und 
zwar ohne BOrgerbetelligung. 

Der folgende Text wird tieschrelben, wie 
sich Setreiber und Gesetzgeber bewußt 
Ausnahmeparagraphen im Atomgesetz und 
ln der Strahlenschutzverordnung geschaf­
fen haben, um gezielt in Sachen Atom am 
BOrger vorbeizuplanen. 

1. Es gibt bisher keine wissenschaftfleh ab­
gesicherten Erkenntnl.sse darüber, wie sich 
hochradioaktiver Abfall ln verglaster Form 
auf Salzgestein auswirkt (dies beweisen 
auch viele Aussagen kritischer Wissen· 
schaftler zum geplanten Endlager in Gone­
ben) 

2. Es scheint für die GSF offenbar recht 
schwierig zu sein, geeignetes hochradloak· 
tlves Material ab 1986187 für Ihre Tests ln 
verfestigter Form zu erhalten. Denn es Ist 
nämlich noch nirgends ln Europa erfolg· 
reich aus wiederaufbereiteten Brennstäben 
hochaktiver Müll verglast (d.H. verfestigt) 
worden. Die Asse-Betrelber hoffen aller· 
dlngs auf die Eurochemie-Anlage ln 
Mol/Belgien. Ist d.lese erstmal voll einsatzfä· 
hlg, k.ann nicht nur die Versuchs: 
Wiederaufbereitungsanlage ln Karisruhe 
hochaktiv entsorgt werden. Die Bundesre­
gierung hat sich außerdem (!) vertragfleh 

Foto: Teile der GSF eigenen Bahnanlage zur Asse. Sie wurde mit einem Kostenaufwand von 
15 Millionen DM erstellt und 1978 fertiggestellt Der bisherige Atommoll wurde vom 7 km ent· 
fernten Bahnhof Wendessen bisher Oberwiegend per LKW transportiert. Teilweise geht die 
Bahnlinie an dichtbesiedelten Ortschaften vorbei. 

Foto linke Seite: Eine Kammer mit sogenannten .,schwachaktiven Fässern in verlorenen Be­
tonabschlrmungen''. Im Hintergrund sogeannte ,.normale schwachaktive AtommOIIfässer", 
wie sie in groBen Mengen in der Asse eingelagert wurden. ln der Mitte des Bildes eine ,.Ver· 
suchsabschlrmung" aus dem Kernforschungszentrum Karlsruhe. 

verpflichtet, den ln La Hague beim Verarbel· 
ten deutscher Brennstäbe angefallenen 
Müll aller Kategorien zurückzunehmen. 

3. 1981 hat sich der Kreistag in Wolfenbüttel 
nochmals gegen eine Einlagerung von 
hochaktiven Atommüll in Asse II ausgespro­
chen. Sowohl für die von der GSF anvlsler· 
ten "Versuche" mit Cobalt-60-Quellen in den 
nächsten Monaten und die ab 1986/87 ge· 
planten Versuche mit echtem "verglasten" 
hochaktiven Müll scheint ein Mltsprache· 
recht des Bürgers und anderer politischer 
Instanzen nicht ln Betracht zu kommen. 

Dies hat folgende Grande: Im Paragra­
phen 9 b des Atomgesetzes (ATG) Ist zwar 
ein Planfeststellungsverfahren mit "BOrger· 
betelllgung" vorgesehen, allerdings nur 
dann, wenn es sich um ein von der 
Physikalisch-Technischen-Bundesanstalt (P 
TB) zu betreibendes Bundesendlager han· 
delt. Dies Ist bei Asse und beim Schacht 
Konrad nicht der Fall, da die Setreiber . ob­
wohl tellweise im Bundesbesitz. als Gesell­
schafter privatwirtschaftlich organisiert 
sind. Allerdings ist hierfor ein eventuell von 
der PTB .,aus politischen Granden" gesteil· 
ter Planfeststellungsantrag zurockzuzie­
hen; das ist zumindest bei der Asse bisher 
geschehen, beim Schacht Konrad noch 
nicht. 

Paragraph 47 der Strahlenschutzverord· 
nung (SSV) sagt aus, daß radioaktive Abfäl· 
le an eine Landesammelstelle oder an eine 

andere zur Beseitigung radioaktiver Abfälle 
behördlich zuge.tassene Einrichtung abzu. 
liefern sind. 

Dies trifft auf beide Bergwerke Asse und 
Konrad zu, sobald fOr sie entsprechende 
Genehmigungen des Bergamtes nach dem 
Berg- und Tiefspeicherrecht vorliegen und 
ein Antrag nach § 3 der SSV positiv beschie­
den wurden, sowie ein eventuell aus ,.politi· 
sehen Gronderi" zur Beruhigung der Bevöl· 
kerung vorher gestellter Planfeststellungs· 
antrag durch die PTB im Auftrag der Bun· 
desregierung oder/und der Landesregierung 
zurOckgezogen worden ist. 

Kurz gesagt: Der Gesetzgeber unterschei· 
det zwischen der Endlagerung und der Be­
seitigung radioaktiver Abfälle. Der Begriff 
"End Iager" taucht im Atomgesetz nur im Zu· 
sammenhang mit vom Bund bzw. dann von 
der PTB zu betreibenden Anlagen auf, wie 
sie z.B. in Gorleben entstehen sollen. 

Die GSF als der Belreiber der Anlage As­
se hat diese selbst nie als Endlager bezeich· 
net (obwohl es die Asse im allgemeinen 
Sprachgebrauch natOrlich ist), sondern 
nennt sie eine .,behördlich zugelassene Ein· 
rlchtung zur Beseitigung radioaktiver Abfäl· 
le". Somit kann sie weiter radioaktive Abfäl· 
le .,versuchsweise endlagern", ohne nach§ 
9 des ATG ein Planfeststellungsverfahren 
durchzufahren, weil sie behördlich (Ber­
gamt, nds.Minis.f. Bundesangelegenheiten) 
zugelassen wurde. 
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Aus diesem Grunde vermeldet es der 
Bund, direkte KooperationsvertrAge zwi­
schen PTB und GSF zu schließen, was an 
sich logisch wAre, mu& doch die PTB die 
Kriterien for das Bundesendlager erarbei· 
ten. Stattdessen wurde die Entwicklungsge­
meinschaft Tieflagerung (EGT) gegrOndet, 
ln der au&er der GSF die Kernforschungsan­
lage Karlsruhe (KFK), die ebenfalls keine 
BundesbehOrde ist, beteiligt Ist. Die KFK 
sorgt fOr Ihre VerOffentllchungen dafor, da& 
die BundesbehOrden (PTB usw.) die notwen­
digen ,.endlagerrelevanten Daten" erhalten, 
ohne selbst als Verantwortliche ln Erschei­
nung zu treten. Somit vermeidet der Bund, 
daß Asse und Schacht Konrad unter § 9 b 
ATG fallen. Denn der Bund beabsichtigt ein 
Schlupfloch zu benutzen, da& er sich ln § 12 
Abs.S und Abs.9 ATG bewußt geschaffen 
hat. 

Paragraph 12 
(Ermic:htlgungsvorsctvtften) 

(Schutzm.&nahmen) 

Durch Rechtsverordnung kann zur Errei­
chung der ln Paragraph I Atomgesetz be­
zeichneten Zwecke bestimmt werden, 
Punkt 8: welche radioaktiven AbfAlle an die 
Landesammelstellen und an die Anlagen 
des Bundes nach Paragraph .9 a Abs.3 abzu­
liefern sind und dn Im Hinblick auf das 
Ausmaß der damit verbundenen Gefahr un· 
ter bestimmten YoraUSMtzungen el~ an­
derWeitige ZWischenlegenlng oder sonstige 
Auanabmen von der Abllef8nlng8Pfllcht zu. 
llsslg sind oder af901'dnet oder geneh­
migt wen»n können, 

Punkt 9: wie die Ablieferung durchzufahren 
Ist welchen Anforderungen radioaktive A~ 
fAtie bel der Ablleferun9 zu geoOgen haben, 
wie die radioaktiven AbfAlle in den Landes­
sammelstellen und in den Anlagen des Bun­
des sicherzustellen und zu lagern sind, un­
ter welchen Voraussetzungen und ln wel· 
eher Weise radioaktive AbiAlle von den Lan­
dessammelstellen an Anlagen des Bundes 
abzufahren sind und wie Anlagen nach Pa­
ragraph 9 a Abs.3 zu Oberwachen sind. 

Foto oben: Die bereits fert ig Installierte An· 
Iage zur Einlagerung von 100.000 BrenneJe. 
mentkugeln aus dem AYR-Reaktor ln JOIIch. 
Nur einem gerichtlichen Einspruch eines 
Kreistagsabgeordneten Ist es zu verdanken, 
daß dieses Projekt bis heute noch nicht 
durchgefOhrt wurde. 
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Foto: Die erweiterte Eingangshalle auf der Schachtanlage Asse. ln Ihr sollen in Zukunft die 
Waggons mit AtommOll einrollen. Eine eigene Lok steht zur Vertagung. 

Und genau damit beschAftlgt sich die 
PTB zur Zeit: Sie erarbeitet Abfallkategorien 
fOr AtommOll (radioaktive Abfallstoffe), de­
ren Abnahme durch eine behOrdllch zuge­
lassene Einrichtung (GSF, oder anderwei tig, 
aber nicht d ie PTB) per Rechtsverordnung 
(ErmAchtigung) vorgesehen wird. Mit dem 
Erlaß dieser Rechtsverordnung Ist dem­
nächst zu rechnen. Die bisherige Einteilung 
hoch . mittel- schwachaktiv" soll vOillg ent­

fallen. Stattdessen werden nur die OberfiA· 
chendosislelstung und d ie Aktivitätsgrenz­
werte der einzelnen Nuklide pro .,Abfallge­
blnde" festgelegt. Hierunter fallen auch 
ausdrOckllch kernbrennstoffhaltlge AbfAlle. 
Es besteht der Verdacht, daß diese Bestim­
mungen fOr den 
Wiederaufbereitungsanlagen-MOll aus La 
Hague .. maßgeschneidert" werden. Wenn 
eine behOrdllch zugelassene Einrichtung 
zur Beseitigung radioaktiver AbfAlle zur An· 
nahme der per Rechtsverordnung bestimm· 
ten Abfallkategorien genehmigt wird, wird 
dabei kein geltendes Recht verletzt, w ie es 
d ie Autoren Breest und Pfaffelhuber schon 
Im Dez.19n ln der Zeltschrift atomwlrt· 
schaft, atomtechnlk·(atw) verOffentlieht ha­
ben: 

Foto Sogenannte Blelabschlrmtran-
sportbehAiter mit mittelaktiven Atommoll 

Kontakt Relnhatd Hübner, Großer Zimmer· 
hof 20, Tel.0533127434 
334 WollenbOttel 
(Fotonachwela auf Anfrage) 

:·Deshalb kann im Einklang mit § 9 a Abs.2 
Satz 2 des neuen Atomgesetzes auch eme 
andere Art der Beseitigung radioaktiver Ab· 
ftille z B. mtt emer Genehmigung nach § 3 
Abs.1 der neuen Stzrahlenschutzverord· 
nung zugelassen werden. § 47 der .neuen 
Strahlenschutzverordnung erwlihnl in die· 
sem Zusammenhang die Möglichkelt einer 
Ablteferung an eme behördlich zugelassene 
Elnrtchtung zur Beseitigung radtoakltVer 
AbflJI/e; m der BegrOndung hierzu Wlfd bei· 
spielhaft ausdrOck/Jch auf die GSF· 
Versuchsanlage ASSE verwiesen' 

- in §3 Abs.1 der neuen SSV wird dte Beseitt· 
gung kernbrennstoffhalttger Abflille geson· 
dert aufgefOhrt. Damtt wird zum Ausdruck 
begracht, daß § 3 der neuen SSV generell 
fOr die genehmigungspfflchttge Beseltlgur.g 
radioaktiver AbfiJ/Ie Anwendung finden soll. 

. Detailregelungen sollen gemliß § 12 Abs.1 
Nr.B und 9 des neuen Atomgesetzes noch 
durch Rechtsverordnung getroffen werden: 
dies ist · zumindestans vorlliuftg · durch § 4 7 
der neuen SS V geschehen. 

FOr dte GSF·Versuchsanlage ASSE (nicht 
von der PTB zu batreibende Bundesanlage!) 
bedeutet das folgendes: 

. Zur Durch/Ohrung des Versuchspro­
gramms in der ASSE ist kein Planfeststel· 
/ungsbeschluß nach § 9 b des Atomgeset­
zes erforderlich. 

- Im Einklang mit§ 9 a Abs.2 Satz 2 des neu· 
en A TG bedarf die GSF als ASSE· 
Betreiberin einer Genehmigung nach § 3 
Abs.1 der neuen SSV . 

. Diese Genehmigung genogt auch tor kern· 
brennstoffhaltige Abftille. Eine Genehm/· 
gung nach§ 6 A TG Ist seit dem lnkrefttreten 
der SSV (1.4.1977) nicht mehr notwendig . 

• Eine Ablieferungspflicht fOr diese kern· 
brennstoffhaltigen Abftille an die PTB be­
steht weder nach § 5 A TG noch nach § 9 a 
A TG, weil die PTB Insoweit kein Monopol 
besitzt und abwetchendes genehmigt wer· 
den kann(§ 9 a Abs.2 Satz 2 ATG) 

. Eine Ausnahmeverpflichtung fOr radioaktl· 
ve Abfälle hat die ASSE nicht, da sie n1cht 
als Routine-Endlager dient: sie bestimmt in 
Abstimmung mit der BergbehOrde unter Zu­
grundelegung ASSE-spezl fischer Bedlngun· 
gen. welche radioaktive Abfälle Im Rahmen 
des Versuchsprogramms eingelagert wer· 
den. 
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Die Energiebroschüre der Anti-AKW­
Bewegung ist fertig! Mehr als zwei 
Jahre nach ihrer Planung auf der Bre· 
mer Bundeskonferenz sind die ersten 
408.000 Exemplare gedruckt und »Un· 
ters Volk« gebracht worden. Konkrete 
Vorbestellungen für viele hunderttau· 
send weitere Broschüren liegen vor, 
die 2. Auflage geht sofort dann in 
Druck, wenn genügend Spenden und 
Kredite eingegangen sind. 

Nachdem der endgOitige Entwurf 
vom Plenum der Kasseler Bundes­
konferenz im November verabs.chie· 
det worden war, wurde umgehend 
mit der technischen Umsetzung und 
Fertigstellung begonnen. Druckko· 
sten, Lithographien, Grafiker­
Honorar, Bildrechte, Satz, Lagermiete 
sowie Porto· und Tefefonkosten ha· 
ben dabei annähernd 90.000 DM ver· 
schlungen. 

Im Januar verschickte das Koordina· 
tionsbOro in Kassel an Ober 1.000 
Adressen von Bl's, Umweltgruppen, 
Granen usw. ·jeweils 20 BroschOren; 
in einem Begleitschreiben wurde 
noch einmal auf Entstehulilgsge­
schichte und Zielsetzung des Projek­
tes eingegangen, was wir uns an die· 
serStelle schenken. 
Schon wenige Tage danach gingen 
die ersten Bestellungen ein. Anfang 
Februar war die Erstauflage restlos 
vergriffen. Neben vielen Kleinbestel· 
Iungen, v.a. zum Kennenlernen und 
fOr den »internen Gebrauch« oder fOr 
Wahlkampfzwecke wurden größere 
Mengen fOr eine flächendeckende 
Verteilung aus folgenden Regionen 
geordert: 

Bestellungen von Bl's Ober weitere 
300.000 StOck liegen vor; noch nicht 
mitgezählt sind hier die fast 100.000 
Nachbestellungen von Orts· und 
Kreisverbänden der Granen sowie die 
benötigten BroschOren fOr die in den 
Großstädten Hannover, Frankfurt und 
MOnehen geplante Verteilung. 
Auffällig ist das starke Interesse von 
Schulen, Tagungshäusern, Bildungs­
stätten, Kirchen, aber auch konserva­
tiven Umweltverbänden wie dem Al· 
penverein oder dem Bund fOr 
Umwelt· und Naturschutz. Ein erster 
Erfahrungsbericht liegt aus Braun­
schweig vor (siehe nachfolgenden Ar­
tikel). 
ln diesem Zusammenhang möchten 
wir alle Initiativen und Gruppen, die 
sich mit der EnergiebroschOre be· 
schäftigen, die bei der Verteilung 
mitmachen, die Veranstaltungen da­
zu organisieren usw. bitten, ihre Er­
fahrungen, Erfolge und Schwierigkei­
ten aufzuschreiben und Berich-te ans 
Koordinationsbora und an den Atom 
Express zu schicken. 
ln den Oberregionalen Medien hat die 
EnergiebroschOre außer einem inhalt· 
lieh zwar begrOndeten, aber zum jet­
zigen Zeitpunkt · nach Fertigstellung 
und vor Verteilungsbeginn I ·wohl 
verfehlten Verriß in der taz noch kei­
ne·Beachtung gefunden; abgesehen 
von Report gibt es auch keine Anfra­
gen. Allerdings sind bisher auch 
noch von niemandem Initiativen in 
diese Richtung gestartet worden. 
Stattdessen wollen sich die Gruppen, 
die mit der Verteilung beginnen, um 
die Herstellung einer regionalen Öf· 
fentlichkeit kOmmern 
(Braunschweig). 
Noch ein paar Worte zu den Finan­
zen: Wie angedeutet, war das Konto 
nach Überweisung der Druckrech· 
nung erst mal leer. Zwar gehen seit 
dem Versand täglich Gelder ein, aber 

,.---------------. 100.000 Mark · soviel wird die 2. Auf­

Braunschweig/Salzgitter: 110.000 
Schwandorf/Regensburg: 90.000 
Wyhi/Freiburg: 50.000 
Hanau: 40.000 
Klei/Fiensburg: 40.000 
Lüchow-Dannenberg: 15.000 
Neckarwestheim: 15.000 
Geesthacht/Krümmel: 15.000 

~----------------------~ 

lage in Höhe. von 1 Million Exempla­
ren kosten • kommen nicht Ober 
Nacht und nicht von alleine zusam­
men, auch wenn noch Spenden Ober 
jeweils 5 • 10.000 DM vom Öko-Fond 
der niedersächsischen Granen und 
vom Granen Landesverband 
Schleswig-Holstein zugesagt sind. Je 
eher das Geld zusammengebarcht 
ist, desto frOher kann gedruckt wer-
den und desto deutlicher bleibt auch 

. . ' lst da· 
menhang der >>Kampagne Energiebro­
schOre« gewährleistet . einer Kam­
pagne, die den Charakter einer ge­
meinsamen bundesweiten Aktion der 
Anti-AKW-Bewegung annehmen soll· 
te; einer Kampagne auch, die nicht 
lautlos Ober die BOhne gehen sollte, 
sonderen je nach den Vorstellungen 
der Bl's vor Ort eingebettet werden 
kann in die ökologischen und atoma­
ren Konflikte der jeweiligen Region, 
in Ausstellungen, Veranstaltungen, 
Pressekonferenzen, Aktionstage 
... Den Mögliochkeiten und der Phan­
tasie sind hier sicher keine Grenzen 
gesetzt. 
Wenn auch wohl von dem ursprOngli· 
chen »Traumziel«, nämlich jeden 
Haushalt und jeden des Lesens 
mächtigen Menschen im Land zu er­
reichen, abgerockt werden muß, so 
ist es doch erstrebenswert, die Ver­
teilungsaktionen so bunt und viel­
schichtig zu gestalten, daß die Leute 
aujf verschiedenen Ebenen mit der 
BroschOre in BerOhrung kommen, 
darobert stolpern, und daß die dort 
beheimateten Politiker • auch und ge­
rade bei den Granen (vgl. Interview 
mit Jutta Ditfurth) · ebenso nach· 
drOcklich mit den Inhalten der Ener· 
giebroschore konfrontiert werden. 

Koordinationsbüro Energiebroschüre 
c/o Umweltzentrum Kassel 
Elfbuchenstraße 18 
35 Kassel 
Tel. 0561/10 47 36 
tgl. von.11 • 16 Uhr 

Sonderkonto Energiebroschüre 
Nr.199 919 
BLZ 520 501 51 
Stadtsparkasse Kassel 
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Bericht aus Braunschweig 
Nach der Herbstoffensive hat es auch im 
Braunschweiger Arbeitskreis Diskussio­
nen Ober die Perspektiven des weiteren 
Widerstandses, insbesondere gegen eine 
AtommOllregion Südostniedersachsen ge­
geben. Einig waren wir uns, daß es uns 
bei keiner der drei Demonstrationen (Gor­
leben, Kalkar, Konrad) gelungen war, das 
vorhandene Potential der AKW-Gegner zu 
mobilisieren, wie es noch in den 70er Jah­
ren möglich war. Als eine Aufgabe unse­
rer zukünftigen Arbeit sehen wir eine 
'BOndnispolitik', die zum Ziel hat, den Wi· 
derstand gegen die AtommOllpläne in SO· 
dostniedersachsen zu verbreitern. 

Sie soll die mehr allgemeinen Aussagen 
der Energiebroschüre fOr unsere Region 
konkretisieren. Die Beilage ist ein gefalte­
tes A 3-Biatt, innen ist eine Landkarte der 
Region, auf der die verschiedenen Projek· 
te eingetragen sind. Jeweils dazu eine 
kurze Erläuterung und ein entsprechender 
Kontakt. Die Beilage beginnt mit einer ge­
meinsamen Erklärung der verteilenden 
Gruppen und beinhaltet Hinweise auf Ver­
anstaltungen zu verschiedenen energie­
politischen Themen. 

Wir haben unsere Broschüren (ca. 115.000 
Expl.) gemeinsam bestellt, die Verteilung 

lung durch Plakate und Presse, Vertei­
lung durch selbstverantwortliche Gruppen 
innerhalb von drei bis vier Tagen, an den 
Tagen darauf Büchertisch mit dem 'Bau­
wagen', unserem mobilen Infozentrum in 
den verschiedenen Stadtteilen und auf 
Wochenmärkten, Ausstellung zu Proble­
men der Atomenergie in Schulen des Ge­
bietes, 1 · 2 Wochen später Veranstaltung 
zum Thema »Energieversorgung ohne 
Atomkraft« in einer Schule oder Kirchen­
gemeinde, Auslegen von Handzetteln. 
welche auf weitere Veranstaltungen, Fil­
me und Buchläden hinweisen, die wieder­
um zu. der Zeit eine spezielle Auswahl von 
Literatur zum Thema anbiet~n. 

,,Kampagne Ene·rgiebroschüre'' in der 

Provinz 
Die Kampagne mit der Energiebroschüre 
kam da gerade recht. Sie bietet einerseits 
die Möglichkeit, an Ober die Atomenergie 
hinausgehenden Fragen mit anderen 
Gruppen zusammenzuarbeiten; thema­
tisch Obergreifend ist die Frage nach der 
Struktur und Gefährdung der derzeitigen 
Energiepolitik insgesamt und nicht nur 
ausschnittsweise bei der Atomenergie. 
Andererseits bietet die Kampagne vielen 
AKW-Gegnern die Möglichkeit, wieder 
oder neu in die praktische Arbeit einzu: 
steigen. Beides hat sich bei uns als auße­
rordentlich erfolgreich erwiesen. Viele 
Kontakte, um die wir uns im Zusammen­
hang mit der Kampgane bemüht haben, 
konnten erst im Laufe der Vorbereitung 
geknüpft werden. Schon allein deswegen 
halte ich einen Austausch der verteilen­
den Bl's fOr wichtig. 

Bei uns laufen die Vorbereitungen seit 
Ende November. Seitdem gab es 5 Tref­
fen die zuerst örtlichen, später auch re­
gionalen Charakter hatten (Peine, Gif· 
horn, Salzgitter, Wolfanbottel usw.). Das 
Spektrum der beteiligten Gruppen ist 
mittlerweile außerordentlich breit: Ar­
be•tskreise gegen Atomenergie, Grüne 
KV's, mehr bOrgerliehe und ländliche Bl's, 
der WSL, Kreisgruppen des BUND, Leute 
aus dem kirchlichen Bereich, Lehrer ... 
Diese Gruppen decken thematisch die 
verschiedenen Energieversorgungsprojek· 
te in unserer Region ab. 

Südostniedersachsen ist nämlich von der 
Energieversorgungspolitik ganz beson­
ders betroffen. Neben den geplanten 
Atommüllendlagern Schacht Konrad und 
Asse II (siehe auch Artikel in diesem AE; 
Red.) und Plänen fOr eine WAA in 
Westerbeck/Vorhop oder Salzgitter gibt 
es Planungen fOr Ölschieferabbau nahe 
Braunschweig und reichlich Kohlekraft­
werke • u.a. das Kraftwerk Buschhaus bei 
Helmstedt, das dann größter SO 2· 
Emittend der BAD sein wird. Dementspre­
chend haben die Gruppen eine »Regiona­
le Beilage« fOr die Broschüre erarbeitet. 
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in den jeweili"gen Orten läuft aber ge­
trennt, natilrlich mit gegenseitiger Unter­
stützung. Diese flächendeckende Vertei­
lung in einer ganzen Regio,n kommt m.E. 
dem Sinn der Kampagne am nächsten. 
Wie aus folgendem deutlich wird, erge­
ben sich erst so viele Möglichkeiten. 

Wir drucken ein vierfarbiges AnkOndi· 
gungsplakat, das unter der Überschrift 
»Bundesweite Ve(teilung der Energie­
Broschüre .. das Titelbild in Originalgröße 
und -farbe zeigt. Unten druckt die jeweili· 
ge BI ihre Veranstaltungen drauf. Der 
Braunschweiger AK als weitaus größter 
Arbeitskreis in der Gegend wird aufgrund 
seiner dementsprechend größeren 'Mög­
lichkeiten for andere Bl's Referenten fOr 
Vorträge usw. stellen und auch die zen- · 
tralen Veranstaltungen organisieren kön­
nen. 

Die Kampagne 
For unsere Kampagne vor Ort haben wir 
uns zum Ziel gesetzt, eine öffentliche Dis­

. kussion Ober eine sinnvolle Energiever­
sorgung zu entfachen. Neben der reinen 
Verteilung ist dazu m. E. nötig: 
1. Möglichst viele Menschen mossen a~ 
möglichst vielen Punkten mit der Bro 
schüre konfrontiert werden (Verteilung, 
Plakat, Presse, Ausstellung, Aktionen 
im Stadtteil, Buchläden· ... ) 
2. Möglichst vielen Menschen müssen 
möglichst viele Gelegenheiten angebo 
ten werden, bei denen sie Ober die 
durch die Broschüre aufgeworfenen 
Fragen diskutieren können (zentrale 
Veranstaltungen, Stadtteilveranstaltun 
gen, Referenten anbieten ... ) 

Zu Punkt 1: 
Die ca. 40.000 Exemplare fOr Braun­
schweig sollen gebietsweise verteilt wer­
den, nacheinander in drei großen SchO' 
ben. Der Ablauf: Ankündigung der Vertei-

Zu Punkt 2: 
lri Braunschweig wird es 4 zentrale Ver­
anstaltungen geben: Zu Kohlekraftwer­
ken, zum Ölschieferabbau, zur Atommüll· 
region Südostniedersachsen und zur 
Energieversorgung ohne Atomenergie. 
Bei der letzten Veranstaltung sollen u.a. 
die Hintergründe der derzeitigen Energie­
politik und die Hemmnisse, die einer 
sinnvollen Energieversorgungspolitik ent­
gegenstehen, Themen sein. Wichtig ist, 
bestehendeGruppen for derartige Veran­
staltungen anzusprechen, denn wir haben 
einen Trend beobachtet, daß viele Men­
schen es scheuen, zu 'offenen• Veranstal­
tungen zu gehen und festere Gesprächs­
und Diskussionsgruppen bevorzugen. 

Austausch 
ist wichtig· 

For völlig unterentwickelt halte ich dezeit 
den gegenseitigen Erfahrungsaustausch. 
Ich schlage vor, daß die Kasseler regel­
mäßig einen Rundbrief an die verteilen­
den Bl's rausgeben, in dem die gesam­
melten Erfahrungsberichte, Referenten-, 
Film· und Suchlisten, der aktuelle Konto· 
stand, inhaltliche Diskussionen Ober die 
Kampagne usw. drinstehen. Die Auflage 
braucht nicht hoch, die Aufmachung 
kann einfach sein. Weiter schlage ich vor, 
regelmäßig, d.h. ca. alle 6 • 8 Wochen, je 
nach OilUer der Kampagne, ein bundes­
weites Treffen durchzuführen. Dort kön· 
nen die Erfahrungen direkt ausgetauscht 
und Ober die folgenden Auflagen ent­
schieden werden. 
Auch auf regionaler Ebene streben wir 
ein Auswertungstreffen an. Hier ist u.a. 
die Frage zu klären, ob die 'Aktionsein· 
heit' nur ·ein organisatorischer Zusam­
menschluß war oder ob es gemeinsame 
Perspektiven und Arbeitsschwerpunkte 
gibt. 



Wir bieten a n ... 

Neben unseren Erf 
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Bericht aus 
kann vielen Leuten . der BroschOre in Er~tänd•g die Existenz mnerung rufen! 

Braunschweig 
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Veranstaltungen zur Verteilung der Energiebroschüre in Braunschweig: 

Oi., 1.3.83 "Oie Dreckschleuder der BKB - Kohlekraftwerke im Raum Helmstedt", 20.00 Uhr im Atelier des Freizeit- und Bildungszentrums (FBZ), Nimesstraße 1, Braunschweig 

Oi., 8.3.83 
"ÖlschieferabbaU - das schwarze Loch zwischen Braunschweig und Wolfsburg", 

20.00 Uhr im Atelier des FBZ. Braunschweig 

Qi., 15. 3. 83 "Energieversorgung ohne Atom\<.raft", 20.00 Uhr im Gemeindesaale der ev. luth. Kirchengemeinde BS-1-ieidberg, Bautzenstraße 27 

oo., 17.3.83 
"Energieversorgung ohne Atomkraft", mit G. Knerr (Gruppe Ökologie Hannover- GÖK) 

20.00 Uhr im FBZ, Großer Saa\e. 

Mi., 23.3.83 
"~>sse II, Konrad, W AA - wird unsere Region zum Atomklo der BRO ?" - mit Referenten der GÖK. 

20.00 Uhr im FBZ. Großer Saal. t\t§\~l\t\\\\Ut\\t\\ttttttlW\\\\K\\tth~i&l\KKl\\Utl\\Kllll11\\llMft%KK\\lttl\l1~;\\;\;t\h~Wr'', 



lieber heute aktiv 
als morgen radioaktiv! 

l:m, AncJC>ru~~g clr·r Ols/lr., <ortolqlllfl EnorgiP.POflhl< •SI 
n1cnr nur 'l'lö<lhcll, sonu,.". llucn utrnc;unu OOiweoa,g 

D1e l'"'untll(i• En••rg,, uolorllt "-•6 Gcsullf1neu, Wben unu 
Um,, •II SthuL•otn O,.SIIalb rnull aul tlio Nullunq d!1r 
Atcrn('l'lfK!lt• >.otorr ~nrllchr", ,•.orrrcn, 11enn s1e osr oerahr. 
hCh '"ISChi~IJfUfQIIN('JI IJOcj O!Jen(JrpiO Utlf'ri!I.J.Ssog W<r 
dwt .. ,., !l<c En1S( I•IIUung l•l><•r Oon.J lf.'b~nswf1rte lt•ktmlt 
OICht P,.",.,,.n CX/IIf rJ,,, lnnu•,!foo Uhr·lfas~(·n 
sor1r11•rn mu~··•·n uo~ .,,.,, SI Unrurn ~;urn",.,,n Uno aus diesem Grulld 

,,,..., ... ""' ,, ,,.., ......... ' ~,. . .,~ "' ·~ "" -· "'' 
rnar·l!.,n, Jllnl <110 Alomen,.,!l•e 'I Cllt r.e~~ct",, ,., Nac11 Parre<b(J~m Ocior W• "'"'S< ll.1uunr; '-"d n~eru flMtdQI 

'' ""' "" "" •" ""'' " ' """"' a ... ,. '",_,, ."... """ ,. I r 1 ''"~~ 11 10 8(: •· nb Cl'!!ar>gr." Ode, lla• ver111na<>rt "Orc>,n. 
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